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Der „Indianer 1mM Kloster Gt Gallen eorg
Fbranz üller (1646—-123 eın Weltreisender

des Jahrhunderts
voA Karl Echmuki 9c(llen

eorg Franciscus Müuüller bın ich genant,
Elsass, das ist meın liebes Vatterlandt.
/ue Ensisheim bin ich geboren
Doch Ruffach ich hab auserkoren,
WO ich aufferzogen fein,
Von den villgeliebten Elteren meın.
Nachdem ich alt fierzehen Jar
Von aufs hinweggezogen WAar,
Begeben mich in frembte Landt
DIie MIr sehr unbekannt.
Vill hundertel ich auff dem Merr,
Tag un! Nacht bin gelauffen her
Vill Sturmwind starck gestanden aufßs,
Vill ngst, vill chreck, vıll Gefahr mıit (J‚raus.
Die ellen schrecklich auff und nider,
Grausamlich schluegen hin un wider,
Als wI1e die hoche Bergen T1,
Schier einem VO  a auffstuent die Harren Haare|
Asıla, das irdische Paradeis,
Beschauet hab mıt gantzem Fleiss.
Darzue das wilte Affrica,
Desgleichen auch America,
Die DNEWE Welt mMI1r oll bekannt,
Darzue das schwartze Morrenlandt,
/Zue Wasser un Land gehabt viıll Streit,
Mıt Heiden, Morren, wilte Leidt Leute]
Hab auch meın gantzen Lewenslauff,
Wie ich gerelst, geschriben auff.
In frembten Landen Weg VO:  an au{fs
Fier un zwantzıg Jar bın bliben audfs,
Darvon dank ich dem hieben Gott,
Der mich erreth Aus er Noth,
ach Europa der Christenheit,
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Frisch un! gesundt, gebrac mıt Freidt.
Darumb, lang ich leb, will ich
Im dienen, dankbar erzeıgen mich.
Er hat bewardt meln e1ib un! Sel,
wI1e Tobilas und Israel.
Verhoff ZUuUe€e Gott meın End soll se1n,
Zue Ruffach ist der Willen meın,
WO meın Vatter un:! uetter egraben,
50 Vern ott der Herr 111 haben

werd ich all meıline Schrifften,
I e ich gemacht hab, uen berichten.

Dis ist meın 1MDO1LUM
Ich leb 1ın omMnung Ilzeit auff den Herren,
ich lehr un: stirb.!

Derart stellt ich eorg Franz Mühller in seinem sogenannten „Reifsbu
ın gereimten, mıtunter etwas holprigen Versen und, 1ler nicht sichtbar, 1m
ild VO:  < Das unpagınlerte, muıt arbigen Bildtafeln ausgestattete Reisebuch
Müuüullers 1eg se1t dem Jahr 12R ın der Stiftsbibliothek St Gallen un! am

1780 bei der Neueinordnung der Handschriftenschätze der Bibliothek die
Signaturnummer 1311 Es ist 1n einen messingbeschlagenen verzierten kın-
band ehüllt und besitzt ausserlich die orm eines Stammbuches 1mM Duo-
dezformat Breite 165 e Höhe 11,8 cm) In Bildern und daraufbezogenen
gereimten Versen sind darın Episoden AUSs der abenteuerlichen Keise Müllers
VO Verfasser eigenhändıg beschrieben. ETr schildert die Menschen, die ler-
un: Pflanzenwelt Sudafrikas unı! des indonesischen Archipels. Die künstle-
risch durchaus gelungenen Bildtafeln verschiedentlich schon 1n AuUS-
stellungen 1m Barocksaal der Stiftsbibliothek St (Gallen sehen; den In-
halt jedoch hat sich prımar ohl scCch der ausserst schwier1g lesenden
un: eigenwilligen Handschri Müllers se1it über 150 Jahren niemand mehr
ernsthaft gekümmert. Dabel stellt das Reisebuch Müuüullers 1Nne richtiggehende
Fundgrube kulturgeschichtlicher, ethnologischer, geographischer, zoologi-
scher un! botanischer Art dar Fbenfalls 1n diesem Reisebuch finden sich
zahlreiche christliche Betrachtungen des tiefrelig1ösen unı bibelfesten sas-
CI rgänzen diesem Reisebuch, das nıicht chronologisc. angeordnet lst,
sondern einzelne Episoden und Begegnungen relativ wahllos aneinander-
reiht, 1eg iın der Stiftsbibliothek ıne bisher ebentfalls fast AAr nicht beachtete
Handschri (Nr 1n der die Reise des Elsässer Weltreisenden auf 455
Seiten mehr oder weniger chronologisc 1ın Prosatorm geschilder wird. Nie-
dergeschrieben wurde dieses Buch VO  D} vermutlich wel Kopisten ın gut les-
barer Gebrauchsschrift zwischen }/ZO1 un! 1705 1m sanktgallischen Depen-
dance-Kloster Marıaberg in Rorschach, zut zehn Kilometer stlich VO  >} St (‚al-

Stiftsbibliothek St. Gallen, Cod.sang. 1311 VOTLT Blatt 1/ unpagınlert.
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len gelegen.“ ach Fertigstellung wurde die Schilderung da un! dort 1E
eigenhändige Korrekturen Mülhllers erganzt un: berichtigt.

Aufgrund dieser beiden Handschriften SOWIE mıiıt Hıiılfe VO  a} welıteren uel-
len 1n Stiftsbibliothek und Stifttsarchiv St Gallen lassen iıch die Lebensjahre
eorg Franz Müllers, VOTI em ber sSe1INe RKeisen S 8 all viıer Theil der elt“,
recht gut nachzeichnen, un! dank dieser Forschungsarbeiten konnte auch das
Wissen verschiedene kurilose Gegenstande 1mM Rarıtäten- un Kurilositäa-
tenkabinett der Stiftsbibliothek Gallen aufgehellt werden. DIie Kenntnisse

die Person und Lebensgeschichte VO  > eorg Franz Mülhller sSind 1in St (3531-
len in den etzten 150 Jahren gäanzlic In Vergessenheit geraten. Im Gegensatz
azZzu wussten och eIons VO:  a AÄATrX (1755:7833) un Franz Weidmann
I4S843), die etzten beiden Stiftsbibliothekare VO  a St Gallen iın der ersten
Hälfte des Jahrhunderts, die noch als Konventualen dem 1805 aufgehobe-
81  e Kloster Gt (3allen angehört hatten, die Persönlichkeit Mühllers und SI

Beziehungen A Kloster Gallen durchaus Bescheid.

Jugend, Lehr- und Gesellenjahre
eorg Franz Mühhler wurde Oktober 1646 r  uUrc. die Gnaden (;ottes

Z.U Ensisheim 1im oberen Elsa{fs In dises Jamerthahl”* geboren Aufgewachsen
in der Nachbargemeinde Rufach, lernte auf Wunsch seliner Eltern „wilder
melnen iıllen das andwer. eines Büchsenschmieds, Adarzu ich eben
viel ust gehabt als eın Kıindt der Ruethen“”. Früh verspurte das Fern-
weh „gleich ach meılnen Lehrjahren ein unglaubliche Begihrt und Verlangen
getragen, auch 18888 mehr rembte Länder besichtigen”)” und lag seinen El-
tern damit 1ın den ren, bis eın Ziel erreichte: Am Januar 1661 War

Jediglich etwas mehr als Te alt verliess selne Vaterstadt, sS1e TST
gut re spater wıederzusehen. Für selinen feierlichen Auszug AauUus Rufach,
1n Begleitung VO  . Spielleuten un: allen esellen der tadt, dichtete der Jüng-
lıng ein östrophiges 1ed nach vorgegebener Melodie: ”  de Elsas, meın Vat-
terlandt, du deitsche Natıon. Ade Ruffach, du alte tath, VO  a dir SC ich dar-
VOIL Darzue auch die Ensisheim, darin geboren ich. Doch Ruffach 1e
1C vıll MerT, die aufferzogen mich. Ade meın Vatter un! uetter gued, hertz-
1ebste Alteren meın, die mich 1n Zucht un Ehrbarkeit, en aufferzogen
tein. In (ottes Wordt oll underricht, lang ich bey eich euch| WAar, gleich
WI1Ie einem Kindt gez1mbt, el iıch allzeit dankbar...“*

ach Lehr- und Gesellenjahren 1m unteren Elsass und 1m Breisgau, 1ın den
Kurfürstentümern Maiınz, ITtTIier un Köln, In Osterreich Unı Ungarn weckte
der anschliessende Aufenthalt 1ın Italien VO  aD sSeINe Reiselust. DIie vielen

Hafen VOINl Venedig liegenden „SIOSSCH herrlichen chiffe un! Galeen”“”

Stiftsbibliothek St. allen, Cod.sang. 12758, Tıtelblatt un:! Ende der Vorrede.
Cod.sang. 1278,
Cod.sang. 1311, VOT 1/ unpagınıerte Seiten
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verursachten 1m Jungen Elsässer das Fernweh, „ein csehr unruhige Begihrt,246  Karl Schmuki  verursachten im jungen Elsässer das Fernweh, „ein sehr unruhige Begihrt, ...  auch das Wasser zu erfahren und waß daz hoche Meer einen lernen und un-  terweisen könne“.” Weil sich ihm aber in der Lagunenstadt keine Möglichkeit  bot, kehrte er über die Alpen ins Deutsche Reich zurück.  Als Soldat in die Ostindisch-Holländische Kompagnie  In Hildesheim, wo sich Georg Franz Müller, mittlerweile 22 Jahre alt ge-  worden, eine Zeitlang aufhielt, wurde er im Jahre 1668 auf die Möglichkeit  aufmerksam, sich als Soldat in der Ostindisch-Holländischen Kompagnie zu  verdingen. Auf seine Anfrage bekam er die Mitteilung, dass in Holland „noch  allezeit Völckher nach Ostindien angenommen werden”, dass die „Conditio-  nes” dieser Soldaten „gantz gueth und favorabel seyen und zimblich richtige  Bezahlung von der Edlen Compagnie erstattet werde“, dass es „einem ieden,  wann er seine angedingte Jahr außgedienet hätte“, frei stehe, wieder nach Eu-  ropa zurückzukehren.® Deshalb entschloss er sich, „hinfüro nicht mehr auf  meinem Handtwerckh zu arbeithen, sonder dasselbige gänzlich aufzugeben”,  So begab er sich via Bremen nach Holland, um sich „so es müglich, so weit als  ich kommen könnte, in die andere unbekante Theilen der Welt zu verfüegen”.  In seinem Entschluss bestätigt wurde er durch eine nächtliche Eingebung in  Bremen: „...auff meine Knie niedergefallen, den högsten Gott von Himel und  Erden, umb vätterlichen Beystandt angerueffen, ihn von Grundt meines Her-  zens gebetten, er wolle mir doch dise Nacht zu erkennen geben, waß ich zu  meinem besten Vorhaben thuen solt“.” Die innere Stimme gebot ihm, sich un-  verzüglich „nach Holandt und ferner, so weit ich kommen könte, auf den  grossen Oceano des gesalzenen Weltmeers und in die andere, frembte unbek-  hante Theil der Welt, allwo viel Wunderwerckh Gottes zu sehen“, zu begeben.  Via Emden und Groningen traf Georg Franz Müller am 30. Juli 1669 in Am-  sterdam ein. Im reichen und teuren Amsterdam, einer der bedeutendsten  Weltstädte des 17. Jahrhunderts („Sie ist daz Haubt diser ganzen holändi-  schen Provinz, eine von den grössten Stätten in Europa, wie auch die reich-  und mächtigste unter allen Handelstätten und wiewohl sie so groß, doch sich  alzeit mehr und mehr vergrösseret“)®, wurden vorerst noch keine Soldaten für  den Dienst in der Ostindischen Kompagnie benötigt. Ausführlich beschreibt  Müller die „volckhreiche“ Stadt, von deren pulsierendem Leben er sich beein-  druckt zeigte.  Weil ihm die Lebenshaltungskosten in Amsterdam zu hoch waren, begab  sich Georg Franz Müller nach Leiden, wo er bei einem Freund seines Vaters  und dessen Familie Unterkunft fand. Diese rieten ihm eindringlich von sei-  5): Cod.sang. 127855  6) Cod:sang: 127855  7) Cod.sang. 1278, S. 15  8) Cod.sang. 1278, S. 30auch das Wasser erfahren und wafs da7z OC Meer einen lernen und —

terweısen könne“.> Weil sich ihm aber ın der Lagunenstadt keine Möglichkeit
bot, kehrte über die pen 1Ns Deutsche Reich zurück.

Als Soldat ıIn die Ostindisch-Holländische Kompagnıe
In Hıldesheim, sich eorg Franz Müller, mittlerweile re alt 28 i

worden, 1ne eitlang aufhielt, wurde 1m re 166585 auf die Möglichkeit
aufmerksam, sich als Soldat iın der Ostindisch-Holländischen Kompagnie
verdingen. Auf sSeInNe Anfrage bekam die Mitteilung, ass 1n Holland „noch
allezeit Voölckher nach Ostindien ANSCHOLTLUNL werden”, dass die „Conditio-
nes  d dieser Oldaten „Zantz gueth un: favorabel un ZIMDIIC. richtige
Bezahlung VO der en Compagnie erstattet werde”, ass „einem jeden,
Wanın SeINE angedingte Jahr aufßgedienet hatte“, frei stehe, wleder ach Eu-
roODa zurückzukehren.® Deshalb entschloss sich, „hinfüro nıcht mehr auf
melinem Handtwerckh arbeithen, sonder dasselbige gäanzlic. aufzugeben”,.
S0 ega ıch V1a Bremen nach Holland, sich „ müglıch, weıt als
ich kommen könnte, ıIn die andere unbekante Theilen der Welt veriüegen
In seinem Entschluss bestätigt wurde ÜE 1Ne nachtliche kEingebung 1n
Bremen: ”  auff meılne NleEe niedergefallen, den högsten Gott VO  a Himel und
Erden, umb vätterlichen Beystandt angerueffen, ihn VO  5 Grundt meılnes Her-
Ze115 gebetten, WO mMI1r doch 1se Nacht erkennen geben, waldls ich
melınem besten Vorhaben thuen solt‘ / Die innere Stimme gebo ihm, sich
verzüglich „Nach Holandt un! ferner, weıt ich kommen könte, auf den
gTrOSSCH Oceano des gesalzenen Weltmeers un: ın die andere, rembte unbek-
hanteel der Welt, WO viel Wunderwerckh (Gottes sehen“, begeben
Vıa Emden und Groningen traf eorg Franz Müller Juh 1669 In Am-
sterdam eın Im reichen und teuren Amsterdam, einer der bedeutendsten
Weltstädte des 17. Jahrhunderts („Sie ist daz Haubt diser anzenh olandı-
schen Provinz, ine VO:  } den grössten Statten ıIn Europa, W1e auch die reich-
und mächtigste unter en Handelstätten un!: wiewohl S1€e orOßs, doch sıch
alzeit mehr un mehr vergrösseret“)®, wurden Vorerst och keine Soldaten für
den IDienst 1n der Ostindischen Kompagnie benötigt. Ausfüuührlic beschreibt
Muller die „volckhreiche“ tadt, VO:  aD} deren pulsierendem Leben sich beein-
druckt zeıgte.

Weil ihm die Lebenshaltungskosten ıIn Amsterdam nOC 11, ega
sich eorg Franz Mülhler nach Leiden, bei einem Freund sSeINES Vaters
und dessen Familie Unterkunft fand Diese rieten iıhm eindringlich VO  S S@1-

Cod.sang. LA
Cod.sang. 12758,
Cod.sang. 1275,
Cod.sang. VB
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1E Vorhaben ab Es ware schade das Junge Leben, und SO 1eSs SE1-
1eN Eltern nıcht zuleide tun Kaum einer VO  a hundert jungen Mannern, die
wegfahren würden, wurden wieder zurückkommen, und eigentlich selen
alles „böfse leichtfertige Leüuth”, die nach „Indien Orientalem”“ reisen würden.?
Aber der jJunge Elsässer War VO  s} seliner dee nıicht mehr abzubringen Jr  eın
der Mensch, der 188588 olches att können verleiden, ist noch nıt gebohren E
west, unterdeflen weiıl S1e oue mıiıt mir meınten, mich och angestelt,
als W  - MIr wehre S5ANZ verleidet”), und als ih: einıge e1ıt spater aus Am-
sterdam die Nachricht erreichte, dass dort miıt Irompeten, Pfeifen, chalme1l-

un TIrommeln Offentlich Soldaten für die Ostindische Kompagnıe ANSC-
worben würden, ega sich ohne seinen Gastgeber offen ber sSeine Pläne

intormıeren Miıtte September nach Amsterdam zuruück. Sofort verfügte
sich ort Z „Ostindischen Haus  d dem Sitz der Ostindisch-Holländischen
Kompagnıie, sıch be1l den Herren Bewindhaberen“ |Direktoren|] anzumel-
den Da alle Offiziersstellen bereits besetzt KB rhielt ecorg Franz Müuller
die Charge eiınes „Adelburst”, W as etwas mehr als einem (Gefreiten ent-

sprach.‘“ kiniıge Tage spater hatten sich die Ne  c 1n den Dienst der Ostindi-
schen Kompagnie aufgenommenen Manner nochmals ZU. Ostindischen
Haus begeben, ihnen die „Kriegsarticul” vorgelesen, die Verhaltens-
massregeln rklärt wurden, die S1e dann mıiıt einem FEid ekräftigen hatten.
Dabel, führt eorg Franz Müuüller AdaUs, der ich als Soldat für mindestens
fünf re verpflichtete, wurden ihnen auch Entschädigungsleistungen 1n
Aussıiıicht gestellt, sofern S1e 1mM Kampfe mıiıt dem Gegner Gliedmassen verlie-
Tel sollten. Den Verlust des rechten Armes, der rechten and Unı des rechten
Fusses wurde INa  3 mıiıt 600 Gulden, denjenigen der entsprechenden linken Ex-
tremıiıtaten mi1t 0O Gulden verguten erlus VO  - E xtremiıtaten auf beiden Se1-
ten 1200 Gulden) Sofern I1a das Geld nıcht wolle, wuüuürde die Ostindische
ompagnı1e dem Geschädigten „sein Lebtag eine ehrliche Auffenthaltung”“ e
ben

Knappe wel Wochen spater, anfangs ()ktober 1669, konnte die Reise los-
gehen, nachdem die Dienstwilligen gemustert un die ohl S00 Sol-
daten auf drei chıfrfen VO  a der Bevölkerung verabschiedet worden
„Als W anllllı WUur schon alle gewuüß 1ın das Tottenbuech geschriben” ,“ schildert
eorg Franz Mülhller die Stimmung bei der egfahrt SEINES kleinen CcChıffes
VO Amsterdam ach der damals ihres Schafkäses berüuhmten Insel O
xel, die groOsSsech „indianischen chiffe als iın einem sicheren Meerhaten“
anzulegen pflegten Direkt nach Amsterdam konnten dıe riesigen chiffe
SCn der Untiefen der Zuidersee nıcht tahren. Das chiff, auf dem sich eorg

Cod.sang. 1278,
10) Cod.sang. 12758, 38 (Gemäss dem Idiotikon, dem Schweizerdeutschen Orter-

buch (1901) 1605, autete die Aufgabe eines „Adels-Burst“ folgendermassen: „Ihr
Ampt ist 1n der (Guarnison die Ronde tun, des Tags den Porten die TOM  en
Leut examınıleren, Kärren un agen visıtleren, 1m Feld ber die aussersten
Schiltwachen versehen“.

11) Cod.sang. 1278,
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Franz Müller während LE UL der nachsten elf Monate authalten sollte, WarTr die
viermastıge, mıiıt zehn segeln ausgerustete „Gouda”. Miıt eorg Tanz Müller
reisten welıtere 26(0) Maänner, VO  - denen 11UFTr Soldaten waren.! Zehn /im-
merleute, vlier chmiede, Tel Feldscherer, vier Kütfer, drei Köche, drei Steuer-
leute, elf Junge oder kleine Bueben, eın Domine anstelle eINes Prädikanten
und ine 1el17a weıterer Handwerker gehörten, neben gut hundert Matro-
SCIL, Z.UTC Besatzung des chıffes |Jer Kapıtan, VO  — eorg Franz Müller „Schif-
fer  44 genannt, begrüsste die Besatzung: „Mannen un!: Brüeder, 1U ist die eit
vorhanden, daz WUr unls auff die O: Reiß muefißen begeben, eın ieder rüeffe
d au: Grundt selines Herzens, den allmächtigen heben Gott, da7z uns bey
gueter Gesundheit WO erhalten, mıiıt guethen Winden erfreyen, auff daz WUr
nıt etwan, wWw1e vielen anderen wıderfahren, Urc. Hunger un: Durst oder -
deres nglückh, Ungewitter und Elendt Leben muesen beschliefßsen“.
Am Oktober 669 ıng s definitiv los en WUr 1seTe Anckher auftf-
gewunden, die ege. aufsgebreitet un Holandt eın gyuethe Nacht, WI1e uch
hiermit VO  a der Christenheit Urlaubt genommen “*

Lukrativer Ostindienhandel

Unter Ostindien WarTr 1m Sprachgebrauch des Jahrhunderts un ist auch
heute och die Gegend östlıch VO  - Indien verstehen. Auf ihren Seefahrten
hatten die Portugiesen die grosSsSch indonesischen Inseln, ber uch die Mo-
Jukken, die Gegend zwischen dem heutigen Sulawesi früher elebDes un!
Neuguinea, entdeckt und 1n Besitz4Auf diesen Inseln wuchsen
zahlreiche ın kuropa hochgeschätzte EWUrzZe wI1e Pfeffer, Muskatnuss, ımt
oder Gewürznelken, die mıiıt STOSSCHN Gewinn vertrieben werden konnten.
Aus diesen Gründen entrı1ss die 1602 gegründete Ostindisch-Holländische
Ompagnıe, iıne VO  7 den Niederlanden mıiıt dem Handelsmonopol und ande-
TenNn Privilegien ausgestattete Gesellschaft, den Portugiesen 1mM Lauf des
Jahrhunderts die Inseln des indonesischen Archipels un alaysıa un: S1-
cherte sich ebentfalls ein1ge wichtige Schiffsstützpunkte auf dem Weg VO  a den
Niederlanden dorthin, VOTL allem die Suüdspitze Afrıkas das Kap der Guten
omMnung. Auf den einzelnen Inseln errichteten die Niederländer ach Nie-

12) Die Angaben der Leıtung der Ostindisch-Holländischen Kompagnie TLiEeNNEINN für
das Schiff „Wapen Va  z C(souda” dürfte muit grösster Wahrscheinlichkeit Müllers
‚C atıdas entsprechen) lediglich 199 Insassen, VO: denen Soldaten Vgl
Dutch-Asiatic Shipping 1n the 17th anı 18th centurıes (Qutward-bound VOoyages
from the Netherlands tO Asia an the Cape (1597—-1794), hrsg. Brunn,
Gaastra und Schöffer, Den Haag 1979, 166 Vgl uch den Beltrag VO  - Femme
(jaastra un: Jaap TUln „The Dutch Kast India Company’s Shipping O2}
ıIn comparatıve perspective” In dem VO  o ihnen herausgegebenen ammelband
„Ships, Sailors and Spices. East India C ompanıies anı their Shıpping 1n the 1 6th‚ 17°
anı 1gth centuries”, 177-208

13) Cod.sang. 1278,
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derringung der Okalen Bevölkerung allenthalben festungsartige Stüutzpunkte,
die VO  a eorg Franz Müller eweils als „Schloss“ bezeichnet werden und die
VO  — einıgen Dutzend bis ein1gen Hundert niederländischen Oldaten besetzt
43 denen ine doppelt oder TEelIAC oroiße Zahl VO  - sogenannten
„Mohren“”, Indern un: engalen Z.UT and ng Mıt diesen (GGarnisonen oll-
te 11an prımar diesen ukrativen Gewurzhandel absichern. /7u Zeıten, als ich
eorg Franz Müller iın Ostindien aufhielt, einıge Inseln erst kurz VO
VO  - den Niederländern erobert worden, wobel das Landesinnere der orOSSeE-
H8! Inseln meılıst weiterhin VO  a der eingesessenen Bevölkerung kontrolhiert
wurde. Auf den einzelnen Inseln gab immer wieder lokale Aufstände
un Erhebungen der Einheimischen die Besetzung durch die Nieder-
laänder: ehrmals musste eorg Franz Müller mithelfen, Rebellionen blutig
oder unblutig, etwa YIre ıne verstärkte Iruppenpräsenz oder IIC die
überlegene europäische Kriegstechnik, niederzuschlagen. as Abschiessen
VOoO  a Geschützsalven liess beispielsweise oftmals zahlenmäss1ig überlegene
SC Stämme kapitulieren un! die Flucht ergreifen.

DIie lange und gefahrenvolle Reise

I die kKeise führte die „Gouda”* w1e die me1lsten chiffe der Ostindisch-  ol-
landıischen Kompagnıe VO  . Texel V1a Armelkanal VOTLT der Westküste des
ropäischen Festlandes un: VOT dem heutigen Marokko sudwaärts. Die Kanarı-
schen und die Kapverdischen Inseln sah die Besatzung des chiffes Z Wäal, liess
S1e ber abseits liegen. Nächste Destination W al die brasıllanische Insel Fern-
ando; rund 400 Kilometer VOT dem heutigen Recite elegen. Von ort aus
suchte 180028  a 1n sudwestlicher Richtung die Südspitze Afrıkas erreichen.!*
Die offnung auf gute Winde, VO  z denen I1a gänzlic abhängig WAarl, erfüll-
te sich für die „Gouda” VOT em 1M Atlantischen ()zean nicht Die urch-
schnittliche RKeisezeit VO:  a den Niederlanden nach Batavıla, dem heutigen DJa-
karta auf der Insel Java, etrug zwıschen 1610 un 1700 238 Tage. ” Inklusive
dem fast zweımonatıgen Aufenthalt VOT und Kap der Guten offnung

eorg Franz Müller un:! seline Kameraden fast 11 Monate 334 age
unterwegs, un: auch wWwWenn 188028  - die JTage des überdurchschnittlich langen
Autfenthaltes 1ın apstadt VO Maärz bis ZU Maı 1670 abzieht, bleiben
iImmer noch 774 JTage reiner Fahrtzeit übrig.' Vom Kap der Guten Hoffnung

14) Dutch-Asiatic Shipping (wie Anm 12) Introductory volume, Den Haag 1987, 56
un Seit twa 16534 empfahl die operationelle Leitung der Ostindisch-Holländi-
schen Kompagnıe auf diesem Streckenabschnitt die Oute Kapverdische Inseln-
Westküste Brasiliens-Kap der Guten Hoffnung.

15) Dutch-Asiatic Shipping (wıe Anm. 12) Introductory volume, 194
16) Im Schnitt üblich Tage. Vgl Dutch-Asıiatic Shipping (wie Anm. 12) 1/ 1972 SE

mass Anordnung der Direktion der Ostindisch-Holländischen Kompagnie 1m
Jahrhundert sollten die Schiffe lediglich ehn Tage Kap der Guten off-

HUuNng ankern; in Tat un Wahrheit E meıst zumindest doppelt viele
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21ng Maı1ı 1670 ıIn östlıcher und spater nördlicher ichtung durch den
Indischen ()zean nach Java weiıter, wobeli eorg Franz Müller sowochl die
Moritzen Insel (Mauritius)!/ als auch die (West-)Küste VO Australien (// SUd'
an oder Nova Carpentaria oder Nova Holandia“)'® esehen en 311l
Wechselnde Winde trieben das mächtige Jlegsscht: mehrmals VO direkten
UuUrs ah unı unterwarfen die gesundheitlic bereits stark angeschlagene Be-
satzung erneut STOSSCH Strapazen.

Sturme

elche körperlichen und psychıschen Strapazen die (Qzeanreisenden jener
eıt auf sich nehmen hatten, geht AaUus den eindringlichen Erzählungen (3e-
UOTS Franz Müllers hervor: Die gefährliche Schiffsreise ware ıne eigene Dar-
stellung wert In den geschilderten Stürmen War das 11UT durch den Wind VOI-

wärtsbewegte Segelschi eın Spielball der elementaren Naturkräfte. „Das
Schiff ist gleich einer Wiegen hın und her SCESPTUNSECN un geschlagen WOT-

den, ist vielen, die nıt gewohnt wahren, das Gesicht w1Ie ein Müllrad her-
umbgangen, R  N keiner auff den Füessen hat mehr stehen können, 1a alles,
Was 111A111 In dem agen und Gallen gehabt, ergeben muessen, welches MIr
auch, wıewohl sCch melner starckhen Natur TYST nach 4tagıger Marter W1-
derfahren iSst, derowegen annn eın STOSSECS Lamentieren VO  an vielen uUunNneT-
fahrenen Meerschüceler WI1e ich auch eıner wahr, gehört worden“, be-
schreibt Müller selIne Eindruüucke VO ersten Sturm 1mM Armelkanal.19 Wiıe IINle

Lehrjungen hätten S1e sich gefühlt, hätten sich miıt Händen und Fuüssen
SperTen und festen bjekten halten mussen, un: sobald INa 11UT iıne
Hand losgelassen habe, Ssel WI1e I1a  - wI1Ie eın Stück Holz herumgeworfen WOTI-
den Viele selen „Leib, Arm, eın un Haupt sehr bel verwundet und be-
schädiget worden un den Schereren thuen gegebe  “ Auf seine
trocken humorvolle Art erganzt eorg Franz Müller: CN für meın Theil bın
auch hierbey kein reyherr geblieben”. kın Metallstück Se1 ihm 115 1n
Schienbein geschlagen worden, ass dieses „eIn wuestes Ansehen eKOM-
men  &s habe Sturme wurden damals vielen Schiffen AT Verhängnis. Wellen
sprıtzten ber das Deck, ass eorg Franz Müller „nicht mehr ZeWUuUSsST, ob
ich In oder adusserT dem Schiff SCVE, bis ich mich wieder erhohlet, mich

Tage, die vielen Passagieren und Seeleuten ZUrTr Erholung den durchgestande-
nen Strapazen dienten.

17) Cod.sang,. 276 164
18) Cod.sang. 1276; 168 Dass die Reise sowohl an Mauritius als uch an der

Westküste Australiens vorbeiging, scheint sehr unwahrscheinlich. Normalerweise
1essen sıch die Schiffe 1n der zweıten Häalfte des Jahrhunderts auf einem weit
sudlich liegenden Kurs muiıt starken Westwinden VO Kap der (iuten Hoffnung 1ın
Kichtung der Westküste Australiens treiben, dann dort aus ın nord-nord-
westlicher Kichtung ZUrT Sundastrasse zwischen Sumatra un Java gelangen.

19) Cod.sang. 12758,
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einem Se1l habe festhalten können“. Passaglere und Matrosen wurden ein1ge
Male ber eck espült und verschwanden „als eın neptunisches W asser-
opfer “* iın den Fluten des Atlantischen und Indischen ()zeans. Finen Oldaten
unı einen Matrosen, „welche die Wellen au dem Schiff hinweg 3803001
haben‘ < verlor die „Gouda” kurz nach der Abfahrt VO Kap der Guten
Hoffnung, nachdem schon eın Soldat während der Überfahrt VO  a der West-
küste Brasıliens nach dem sudlichen Afriıka VO  5 den „erzurnten ellen her-
untergerissen worden Wa  - Drastisch umschreibt eorg Franz Müller den
amp des VO  aD} einem Wellental 1Ns nächste geworfenen cnNıffes mıiıt den
„SraAuUsSsamMeN Fluthen”“: „Als WIT auff dem högsten Gipffel der Wellen He-
schwebet, a1aben WIT auff beiden Seiten hinunder als ıIn die allerdieffste Thäler
des bgrunts hinabgesehen Uun! alsgemach darzu hinunter gesunckhen eben
als WUur lebendig 1Nns Grab z1eNgen, also daz I1a nıt CNUCBSAM auch
11UT den Schatten darvon einem Menschen WI1e dorten einem vorkommet,
kann vorstellen und beschreiben“.??® W asser pflegte hıin und wieder 1Ns chiff
einzudringen, dass muhsam herausgepumpt un -geschöpft werden
MuUusste Entsprechen: wurde auf dem Schiff nach Ende eINes Sturms gefeiert
und Gott „für die Abwendung dieser Gef: ın einer Gebetsstunde gEe-
dankt.®

Krankheiten

ber nıcht LLUT den Wellen tielen Reisende u11 pfer; noch gravilerender
die Verluste, die Krankheiten ZUT.: olge hatten. Der Tod ehörte nach-

gerade den Begleitern der „Gouda“ „Heute haben WIT auch wılieder ine
Soldatenleich bekommen“”, notiert eorg Franz Müuüller oftmals lakonisch Die
Toten wurden, eingewickelt 1n ihre Schlafdecken, ber Ord geworten un:
„den wilden und Tausammen elle übergeben.“*

Vor allem der sogenannte „Scharbockh die gefürchtete Skorbutkrankheit,
forderte auch auf der „Gouda” ihre pfer WwWar betrieb 11a prophylaktisch
gewlsse Gegenmassnahmen, dies ber erstT, nachdem sudlich der Kanarischen
Inseln Eerste Fälle aufgetreten „Diesen Tag en WUr auch das erste-
mahl eingemachte /Zitronen... gscCh des Scharbockhs oder der Mundtfäulung
bekommen“. Unter ihnen hätte etliche Personen egeben, „denen die
Mun  aulung wWwWI1e der Krebs die Nasen dem Gesicht herausgefressen, WIe-

20) Cod.sang. 12758,
21) Cod.sang. 1278, 160 (jemäss den detailliert und sCHAaAauU erstellten Angaben der

Ostindisch-Holländischen Kompagnıe, heute mustergültig erhalten 1m Algemeen
Rijksarchief 1n Den Haag, starben auf der „Wapen Va  > Gouda” zwischen den Nie-
derlanden un! Batavıa insgesamt Passagılere, acht Seeleute und LEeUN Soldaten.
DiIie Todesursachen verschiedenartig.

22) Cod.sang. 12758,
23) Cod.sang. 1278,
24) Cod.sang. 1278,
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ohl ihnen allerley Medizin ın den Kachen hinauffgespritzet, doch nichts hat
helfen wollen, un: WwWI1e eın Aas gestunckhen, daz nıemandt umb S1e hat blei-
ben können“ .2 eorg Franz Müller rieb Adus diesem TUnN:! seline Zaähne un!
das Zahnfleisch At dem bitter gesalzenen Meerwasser“ solange e1n, hıs
blutete, „welches eın bewehrtes Mittel darfür ist  ME aber viele selner ame-
raden selen dazu, schreibt der Elsässer, faul SCWESECH und „wollten lie-
ber also verderben“. uch auf dem Indischen (I)zean 1e der korbut, diese
auf cNıfen er sehr verbreitete Vıtamin-C-Mangelkrankheıt, eıinen
Monat nach der Abfahrt VO Kap der (Guten offnung wıieder INZUg Dies-
mal wurde den Passagleren, für manche allerdings spat, richtigerweise
„Limonensafft“ ausgeteilt; einıge aber mussten „als Aussatzige“” VO  - jeder-
INann separlert werden, „darumb eın ZTOSSECS Wehklagen VO.  > diesen lenden
Patıenten gehört wurde“‘. Einıge Seeleute unı Oldaten ollten der korbut-
krankheit FAT pfer fallen.

Das Irınkwasser

kın gravierendes Problem WarTr STETS auch der Mangel m TIrinkwas-
SerT. Seit Amsterdam un! der Insel Texel konnte erst wleder auf einer kleinen
Insel VOT dem Kap der Guten offnung, ach fast halbjähriger Fahrt, frisches
Wasser Bord 3808001 werden. Die mitgeführten Wasservorräte Vel-

suchte I1a  a mıiıt dem kEinsammeln A  a kegenwasser und dem Auffangen des
nächtlichen Taus mit Hilfe VO:  a} Tüchern T erganzen und strecken. Auf
Fernando VOT dem brasıllanıschen estlan! versuchte 1ne 1n eiInem kleinen
Beiboot ausgesandte 18köpfige bewaffnete Schiffsdelegation „darbey ich
ouch wahre”) „einen sueilsen Wasserflu{fs” finden, allein S1€e suchten 4A Sn
bens un: fanden auf der Nnse auch weder Menschen och Vieh.*6 Man ent-
schied darauf, mıiıt den mitgeführten Vorraten welıter 1n Richtung Kap der G
ten offnung segeln („bey neben ott den Herrn fleissig bitten daz uns
darzue gnäadig und verhilfflich eın WO. Dass 5 In der olge auf der
„Gouda” akutem Wassermangel kam, WarT nicht erstaunlich. Das ın Fäs-
eIK aufbewahrte Wasser begann stinken un musste darüber Ba aa
nliert werden. kın Teil MUSSTE dem Och ZUTLC Gemüsezubereitung abgegeben,
nurmehr eın halbes Mass Wasser konnte jedem Reisenden egeben werden,
„darauff eın TOSECS en und Wehklagen unter unlls entstanden, indem viele
selbiges auff inmahl aufsgetrunckhen“. eorg Franz Mülhller hielt sich persOön-
iıch beim Wasserkonsum zurück un:! 5S0OS 1LLUT sovıel Wasser mıit einer abak-
pfeife heraus, ass ihm davon der als etwas 1Lass wurde. -Und wiewohl die-

25) Cod.sang. 1278, 6/; vgl uch Dutch-Asıiatic Shipping (wie Anm. 12) 1/ 161 ff.
26) Cod.sang. 1276, Mit dem kurzen Landausflug auf Fernando konnte eorg

Franz Müller einen welıteren „Teil der eit“ abhaken, hatte damit uch Amerıka
gesehen. Auf dem nord- der sudamerikanischen Kontinent hielt sich SONStT nıe
auf.
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\5C5 Wasser elent gestunckhen, hat mM1r doch gue als der beste MalIi-
vaslıer geschmeckhet”, merkt un! Tauert dem „überflüssigen”, Sinn
VO  m überreichlich vorhandenen u  n Weın und Bler 1m „lieben Teutschland“
nach, während nurmehr VO „stinckhenden, faulen, mıiıt Wurmern ALLSC-
üullten schleimigen also zechen Wasser“ nıcht bekommen würde ıuıch
das Essen WarTr 1m übrigen 1n den etzten Wochen VOT der beim „Capo
Bonae Sperance” ratiıonlert, dass der Schma  ans überall in der Küche un:!
in dem Keller den elster leider gespielet“.“/

1tze und a  e; Laäuse

Hıtze un! Kälte machten der Besatzung der „Gouda“ ebenfalls verschie-
entüuıc in starkem Masse Schaiten Auf der Koute VO Sudafrika ach
Australien bliesen, begleitet VO  - Stürmen un:! Schneefall, eiskalte udwınde
VO  a der Antarktis her, Adaz WUr alle die /an auffeinander geschlagen un!
u1ls schier nıt mehr haben erwarmen können .28 Das Herz SEe1 ihnen, be-
schreibt Mülhller einen weılıteren Wintersturm 1m Juni 1670 weıt westlich VO  -

Suüdafrika, 1MmM Leib VOT Kälte beinahe ZEISPIUNSCIL, ihnen SEe1 der und -
sammengefr oren, dass S1€e auf dem Deck kaum mehr miteinander hätten
sprechen können, un S1e hätten sich nach der Wacht auf der „Gouda” 1e
198028  - während der aNnzZen Fahrt (ags un nachts Wachtdienst eweils 1mM
ebenztTalls kalten Unterdeck WI1Ie ın elıner WarTrinen Stube Trholen müssen *? Mıt
dem Erreichen des sudlichen Wendekreises des Steinbocks 1m Indischen ()ze-

und damit warmerer Kegionen gaben die Passaglere auch ihren Wiın-
terkleidern „den schied”, indem S1e S1e über Bord warfen, nicht In erster [ 1-
nıe, weiıl S1e S1e nicht mehr benötigten, sondern weiıl S1e voll VO  a „viel 1000
Millionen VO  z den welsen Landtsknechten“, voller Läuse Miıt den
Winterkleidern konnten auch die astıgen Läuse problemlos beseitigt werden,
Lause, die für die Besatzung iıne riesige age darstellten. „Mancher fauler
un unremner; deren jel unter uns gegeben  d habe, schreibt der Elsässer,
mehr Läuse auf dem Kopf als Haare gehabt, un S1€e selen VO  D ihnen „schier
gefreisen“ worden“. FALSe WarTren damals offensichtlich weltweit verbreitet:
Die Hottentotten, die eingeborene Bevölkerung iIm sudlichen Afrika,J
gemass Müllers eindringlicher Schilderung, voller Eaäuse un: auch die Be-

2 Cod.sang. 1278; 9396
28) Cod.sang. 1278, 159
29) Cod.sang. 1278, 164
30) Cod.sang. 1278, 167.
31 In seinem „Figurenbuch” dichtete eOorg Franz Mühller diesem Thema (Cod

Sals. BIE „Eıin Paar Hottentotten”)
Meıne Kleidung lauffen voller Leiß,
Wan ich S fang, alsdann zerbeiß,
Und 655 5 auff mıit frischem Muoth,
Dieweill > seind meın Fleisch und Bluedt,
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völkerung der olukkeninse on SEe1 mıiıt Läusen ohl versehen, 19324
deren Könige: „Sonsten Wallllı bey disen Leuüuthen eın jede Laufs eın Edelge-
stein wehre, ollten kein Menschen grössere Reichtumb als diese haben“.°%

In Aequatornähe herrschte tagewelse ungeheure Hıtze Tage-, di wochen-
lang bewegte sich das Schiff zwıschen den Kapverdischen Inseln un Fer-
nando sCchHh des Ausbleibens VO  - Wiınden fast gdi nıcht VO Fleck.” ach-
a schildert eorg, Franz Müller diese Wochen „schier unaussprechlicher“
Hıtze kurz VOT Weihnachten 1669 ”  sobald WUr alda keine Wolckhen gehabt,
WUur schiler haben VOT Hıtz verbrennen muessen, dan Sar daz Päch au dem
Schiff heraufgeloffen als wehre VO  5 dem Feüur geschmolzen, daz WUr al-
lenthalben seint hangen bliben, 1a der Schiffsboden wahr heifs, daz WUur
genöthiget worden, wider die ue anzulegen, weiıl mıt blosen Füeflen
herumbzugehen unmüglich wahre, Uun! wiewohl WUur 1Ur dünne leinene Klei-
der getragen, doch viel dieselbige auisgezogen, welche aber augenblicklic
dermatsen verbrent worden, daz ihnen die Haut stuckhwei abgefallen und
TOSCNHN Schmerzen muesen aufßfstehen, bifs S1e wiıider ein 1NEWE bekommen ha=-
ben elche nicht Wacht stundten, die auifiiten unten In dem Schiff gaAanZ
nackhent, aufisgenommen wa{fs die Ehrbarkeit verdeckt 11l aben, wWI1Ie W1
Menschen erumb, WO mir als WI1Ie iın eınerenvorkomen, darbey
der Durst oTOß, daz schier kein röpflein er mehr au NsSseTer Haut
SsCchH Mangel eines Tanc hatt können heraufschwitzen“. Drastische
Schilderungen VO  - Hıtzeperioden un! Sonnenbränden...

Der Schiffskoller

Hinzu kamen bei vielen „Gouda”-Passägieren allmählich psychische Pro-
eme, tellte ich bei manchen VOT allem bel der beschwerlichen und langen
Überfahrt VO  5 Fernando nach dem Kap der (‚uten offnung eine Art VO  a}
Schiffskoller eın Die Strapazen für Besatzung und Passagiere WarTen Ö: SC
I‘ll INa  aD War durch Stürme gefahren, hatte Jangandauernde Windflauten
rlebt, der Kälte getrotzt, die Hıtze überlebt, die Lebensmiuttel und das Wasser

rationiert, un: der korbut und andere Krankheiten forderten ord
ihren TIribult. Dreı, vlier, fünf Monate se1it der Abfahrt in Amsterdam
VErsgaNnsSsCH, all diese eıt hatten die rund 200köpfige reine Männergesellschaft
zusammenleben mussen, hatte ein Monotones Leben ohne jede Abwechslung
geführt, das fast zwangsläufig Konflikten führen musste.“* „Theils VOT

Hunger und Durst, theils scCch TOSCH Kummer un! Kleinmüethigkeit”, be-
schreibt eorg Franz Müller die psychischen Probleme mancher Schiffsinsas-

ıll ausend ın meınem Schaffaäll lauffen,
Als WI1e ıIn einem Ameisenhauffen...

32) Cod.sang. 1278, 340
33) Cod.sang. 1278, 80f£.
34) Cod.sang. 1278



Der „Indianer 1Im Kloster St. Gallen“” 255

SCIL, hätten viele Ungeduldige begonnen, die Stunde ihrer Geburt verflu-
chen, andere hätten ich „gar gestellt, als Wall S1€e sich mıiıt dem Mefiser erste-
hen un: 1ın da7z Meer sturzen wolten, also könnten S1€e sich Sar nıicht in die
Buef{fs schickhen“” eorg Franz Müller, VO  - solchen Problemen verschont un!
VO  2 tiefer Religiosität durc  rungen, versuchte, diese Manner, ” jel VO

MIr ANSCHOLMNLMECIL, mıiıt schönen xempeln au eiliger F1} un anderen
Irostworten, gzue ich könte”, aufzumuntern. uch der Domine, „eın
Sal ehrlicher frommer Mann  M  J habe aglıch mıt schönen Gebeten, Psalmen
un aufbauenden Predigten aus der auspostille die Willenskraft der Klein-
mutigen gestärkt un S1e getröstet. Entsprechen: OÖ un überschäumend
War die Freude beim Erreichen des Ziels Als INd.  a Marz 1670 nach
über fünfmonatiger Fahrt bel Sonnenaufgang die Gebirgszüge beim Kap der
Guten oMnung erblickte, „entstand”, Müller, „ein solche Freudt unter
uns, da7z uch die JTotten hätten mogen lebendig werden, 1a die Kranckhen
seint auff Händt un!: Füefilen unden au dem Schiff als au einem Girab umb
solches sehen, herfürgekrochen un! viel darvon gesundt worden“. Und
auch die Ankunft VOT Java, dem Ziel der Kelise, erweckte 1mM elsässischen
Adelburst und seinen Mitreisenden Gefühle der Freude un! Dankbarkeit, —

mal S1€e beim Annähern sahen, „wals di{s für eın schönes aradey: Seve , un:
persönlich habe Java „für eın irdisches HimmelreichDer „Indianer im Kloster St. Gallen“  255  sen, hätten viele Ungeduldige begonnen, die Stunde ihrer Geburt zu verflu-  chen, andere hätten sich „gar gestellt, als wan sie sich mit dem Meßer erste-  chen und in daz Meer stürzen wolten, also könnten sie sich gar nicht in die  Bueß schickhen”. Georg Franz Müller, von solchen Problemen verschont und  von tiefer Religiosität durchdrungen, versuchte, diese Männer, „so viel es von  mir angenommen, mit schönen Exempeln auß Heiliger Schrifft und anderen  Trostworten, so gueth ich es könte“, aufzumuntern. Auch der Domine, „ein  gar ehrlicher frommer Mann”“, habe täglich mit schönen Gebeten, Psalmen  und aufbauenden Predigten aus der Hauspostille die Willenskraft der Klein-  mütigen gestärkt und sie getröstet. Entsprechend gross und überschäumend  war die Freude beim Erreichen des Ziels. Als man am 25. März 1670 nach  über fünfmonatiger Fahrt bei Sonnenaufgang die Gebirgszüge beim Kap der  Guten Hoffnung erblickte, „entstand“, so Müller, „ein solche Freüdt unter  uns, daz auch die Totten hätten mögen lebendig werden, ia die Kranckhen  seint auff Händt und Füeßen unden auß dem Schiff als auß einem Grab umb  solches zu sehen, herfürgekrochen und viel darvon gesundt worden“.” Und  auch die Ankunft vor Java, dem Ziel der Reise, erweckte im elsässischen  Adelburst und seinen Mitreisenden Gefühle der Freude und Dankbarkeit, zu-  mal sie beim Annähern sahen, „waß diß für ein schönes Paradeyß seye”, und  er persönlich habe Java „für ein irdisches Himmelreich ... geschätzet“.® Dieser  26. August 1670 sei ihnen angenehmer gewesen als alle Tage, die sie erlebt  hätten „und wohl würdig, von uns in Medall eingetruckht zu werden“. Ent-  sprechend wurde auf der „Gouda” auch „Gott dem Allmächtigen für dise  grose Gnad ein Danckhsagung”“ gehalten.  Eine kriegerische Begegnung  Einen weiteren Schreckensmoment erlebte die Besatzung der „Gouda” be-  reits westlich von Gibraltar:”” Eine kriegerische Begegnung mit zwei türki-  schen Schiffen forderte nicht weniger als 28 Tote und 46 Verletzte; schliesslich  zogen die Türken, die gemäss Georg Franz Müller noch grössere Verluste er-  litten hatten, ab. Bilderreich schildert der Elsässer den Verlauf der Kämpfe,  die mit Kanonen, Gewehren, Handgranaten, Pechkränzen und Säbeln geführt  wurden. Dabei gelang es türkischen Soldaten, aufs niederländische Schiff  hinüberzuklettern und dort in den Nahkampf zu kommen: Georg Franz Mül-  ler beschreibt auch — sollen wir ihm glauben? —, wie er eigenhändig einem  gegnerischen Kämpfer mit seinem Säbel den rechten Arm abschlug und  anschliessend, als dieser weiter insistierte, ihm den Kopf zerspaltete, „darauff  er in einem Schwindel in daz Waßer gefallen”. „Wie in einer Metzgen“ habe  es nach dem Abzug der türkischen Schiffe ausgesehen, „also wahr es überall  35) Cod.sang. 1278, S. 98 f.  36) Cod.sang. 1278, S. 169.  37) Cod.sang. 1278, S. 59-64.geschätzet“.“ Dieser
August 1670 SEe1 ihnen angenehmer SCWESCH als alle Tage, die sS1e erlebt

hätten „und ohl wurdig, VO  n uns in Medall eingetruckh werden“. Ent-
sprechend wurde auf der „Gouda“* auch „Gott dem Allmächtigen für dise
ÖGnad ein Danc:  sagun  44 gehalten.

1ne kriegerische Begegnung
Eiınen welıteren Schreckensmoment erlebte die Besatzung der „Gouda” be-

reıts westlich VO.  a Gibraltar:> Eıine kriegerische Begegnung muiıt Zzwel turki-
schen Schiffen forderte nıicht weniger als ote und Verletzte; schliesslich
OSCH die Türken, die yemass eorg Franz Mühller och grössere Verluste elr-
litten hatten, ab Bilderreich schildert der Elsässer den Verlauf der Kämpfe,
die muıt Kanonen, Gewehren, Handgranaten, Pechkränzen und Säbeln geführt
wurden. Dabei gelang türkischen oldaten, aufs nıederländische Schiff
hinüberzuklettern un! ort 1n den Nahkampf kommen: eorg Franz Muül-
ler beschreibt auch sollen WIT ihm glauben? WI1e eigenhändig einem
gegnerischen Kämpfer mıt seinem den rechten Arm abschlug und
anschliessend, als dieser welıter insistierte, ihm den Kopf zerspaltete, „darauff

1n einem Schwindel 1n daz Waßfler gefallen” „Wıe ın eiıner Metzgen“ habe
nach dem ZUg der türkischen chiffe ausgesehen, „also wahr C& überall

35) Cod.sang. 1278,
36) Cod.sang. 12758, 169
37) Cod.sang. 1278, 5964
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mi1t Menschenblueth begoisen, daz sich eın harter Stein hette sollen erbar-
men  M [)as Schiff der Ostindisch-Holländischen Kompagnıe wurde bel1 diesem
Angriff leicht havariert; die Zimmerleute konnten die entstandenen Beschädi-

jedoch ohne grössere Probleme mıiıt „Eisen- un! Blechblatten” reparle-
ren UÜber diesen glücklich abgelaufenen Vortall dichtete der Elsässer 1n SEe1-
1E bebi  erten Reisebuch eın Lied, 1ın dem die Überlegenheit des christli-
chen auDens gegenüber dem Islam, die Sinnlosigkeit ihres ngriffs un: die
Tapferkeit der eigenen Leute besang:”®

„Ihr tirkische Bluedhund un: Jıran,
Ihr schidische Ischiitische Machometisten Moslem
Was haben WIT dan eich leuch|] gedan,
I )Das Ihr uns frome Christen,
50 grausamlich gevallen an? CO

DIie Meeresfauna

Erstmalige, aber auch häufig wiederkehrende Begegnungen mıt verschie-
denen Arten VO  a 1m Meer ebenden I1eren schildert eorg Franz Müulhller e1IN-
gehend. }hese bedeuteten Abwechslung 1im eher MONOTtTONeN Uun! angwel-
igen Schiffsalltag: eekühe un: elphine, jegende Fische und Seepferdchen,
Haıe und Meerschweine, Wale und Meerschildkröten, Meerspinnen und See-
löwen werden teilweise recht ausführlich sowohl 1ın Prosa als auch 1in Vers-
form beschrieben, geschilder un 1 Reisebuch uch gezeichnet und gemalt.
50 auch der Hai:”

Mein Nam ist HMey, bekant ich sehr
Woll 1ın dem orientalischen Meer,
Vor mMır fürcht sich der Mensch und Dier,
Han ich niemand verschone schier,
Ja W as ich L1LLUTX bekumen kan,
Das nehm ich WCS ja jederman,
Dan bey M1r kein Quatier dued se1ln,
chluck es auff ın mich hinein,
Ja eın Erbarmung ist bey mıir,
Dan ich bin eın ZTAUSAMLECS Dier,
eın böserer Visch 1m Wasser ist
Als ich, der es nımbt und frist.  4

38) Cod.sang, 1341 nach Blatt F:
39) Cod.sang. IS1EE: Blatt
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Aufenthalt Kap der (Gsuten Hoffnung
Heissersehnter erster Etappenort WarTr das Kap der Guten offnung, für

eorg Franz Müller der dritte Teil der Welt ach Ekuropa und Sudamerika,
den kennenlernen sollte ach einem halben Jahr abenteuerlicher Meertahrt
hatte die „Gouda” die Sudspitze Afrikas erreicht un: ankerte ort insgesamt
während fast wel onaten. Allerdings War die 7utahrt ach apstadt gcCch
ungunstiger Winde ange eıt nicht möglich I[Jas maächtige jegsschi hatte
1n der Nähe einer der kleinen Inseln VOT der sudafrikanischen Kuste —

kern, VO  aD AauU:  CN eın e1l der Besatzung mıit kleinen Beibooten ıne kleine
vorgelagerte Insel erreichte Uun! ort erstmals se1t Janger eıt wieder andere
Menschen, näamlich dorthin verbannte holländische Sträflinge, sah Susswas-
SerT jedoch das WäarTr ihr sehnlichster unsch uUun! ihre grösstes Verlangen
„aber allzeit nach stießem Waßler gedürstet un geschrawen“)*“ gab es auf
dieser kleinen Insel keines. Den Tel Sträflingen wurde vierteljährlich SS=
SW asser „mıt Was weni1g per Uun! olz VO  - Capo de bona 44  spe gebracht.
Immerhin vab mıiıt der Erreichung der kleinen Insel etwas Abwechslung iın
den opeisezettel, indem dieser miıt Pflanzen, Fleisch un: blern VO  a ort in
Massen auftretenden Pinguinen un:! VO  - verschiedenen Vögeln angereichert
werden konnte. 50 War eın „gewüßes Kraut, welches die Holländer Petersili-

de INare nennen”, vermischt mıit mitgeführter Gerste un:! dem Fleisch DE
fangener Öögel, ZUT!T Wiederaktivierung des Verdauungsvorgangs VO  m STOS-
sSter Wiıchtigkeıit: „...dieweil Laxierung un: Purgierung eın köstliches
Mittel, w1e uns dan olches hoch vonnoöthen wahr, weil WUr FE ange eıit
lauter alte 5Speisen genofßsen, die uns als eın Stein In dem Magen agen un:!
kein Abgang nhaben können“. Die ausgehungerten „Gouda”-Soldaten un:!
Matrosen gingen ©1 nach heutiger Beurteilung mıiıt ausserster Brutalität BeE-
SCH die Pinguine VO  z Am ersten Tag schlugen S1e gleich ber hundert Pingu1-

tot, OgcCh ihnen dıie Haut ah un! kochten das Fleisch, das ihnen aber „nıt
Sar ohl geschmecket”“. opäater begnügten S1e sich, ihnen die Fler wegzuneh-
L1EeIN uch andere Ööge. fielen den hungrigen Seefahrern um Opfer; VO:  an

den sogenannten „Duckhers” erschlugen S1e in einer Stunde mehr als 300 Kx-
emplare („und die feiste mi1t uns 3000801  J die INASCIC aber igen lassen,
welche ber zuletst eın solchen Gestank verursachet, da7z WUr auf dem
Schiff en chmeckhen können“),* un! uch ort vorkommende Meer-
lowen- und Meerhundkolonien lessen S1e nicht unbehelligt und veranstalte-
ten unter ihnen eın Blutbad.* ach Tel langen Wochen der „Gouda”*
ndlıich die Winde hold Sie erreichten den STOSSCH Hafen Kap der Guten
offnung, bereits die ostindianische Flotte VOT er Jag un:! S1e end-
ıch wieder rische Speisen un genugen frisches Susswasser genliessen

40) Cod.sang. 1LZE 114 Über den Aufenthalt auft dieser „éträflingsinsel” VOT dem
Kap der Guten Hoffnung orientieren die Seiten 100—-119

41) Cod.sang. 1278 104
42) Cod.sang. 1278, 106—-107.
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konnten „alles S  e] vergessch und in den Wındt geschlagen uUun! hat DE
heifßen Nun ist wıder yuert, daz macht u11ls eınen Mueth, daz b6öfs vergißt
INa  a bald, daz gue lang behalt“).* In apstadt wWenn INa  aD die kleine Sied-
lung bereıits eNnNeEeN darf ankerten S1€e Zemäass eorg Franz Müller waäh-
rend eiınes Monats. Der neugler1ıge Elsässer Adelburst lernte 1n dieser
eıt Land und Leute, Fauna un: Flora der näheren mgebung kennen.“* Die
Gegend komme ihm VOT wWwI1e eın irdisches Paradies VO „Menschen, Thieren
und allerhandt uethem (G(GewäaxX in groisem Überfluß“. Er bestieg unter 5 10S-
SC Strapazen (strenger Aufstieg, verbunden mıt Kletterei; angriffige
schwarze Öögel, deren Nistplätzen S1e vorbeikamen) den „weltberühmb-
ten  44 Tafelberg, beschrieb den Teufel- un: den Löwenberg, besuchte mıt ( @-
nehmigung selner Vorgesetzten burische Piıoniere, die sich drel Fussstunden
VO:  a apstadt WCS niedergelassen hatten, un! wandte VOT em der eingeses-

Bevölkerung Sudafrikas und deren Sitten und Bräuchen grösste Aut-
merksamkeit Seine Schilderung der Hottentotten würden die Nieder-
länder die afrikanischen Einwohner „des Capo bonae c  spe1l NneINnNnen AaUus

pPISC europäisch-kolonialistischer Sichtweise nımmt breitesten aum eın un
ware ihrerseits ine spezielle psychologische Untersuchung wert.* Was diese
„afrıcanischen Einwohner des Capo Bonae opel etrifft, seint S1e schir |beina-
he|] nicht unter die Menschen rechnen, weil S1€e weder VO  y (ott noch seinen
Gebotten etwafs wülßsen, S1e leben dahin wWI1e W1 Thier auff dem Feld un:
ren eın miserablen Standt”“ Sie selen staturmaässıg kleine un: IMaAsCIE F
te, kleiner als die kuropaer, und VO  (aD} sehr schwachen Ghedmassen An ihrem
Leib selen S1e dunkelbraun, allerdings nicht VO  - Natur aus, sondern weiıl S1e
sich VO  - 1N!  el muıt „vielen Unreinigkeiten, etwa Kuhkot, elisten Sachen
und Salben ber den eib schmieren und esudie  “ hre Kinder selen nam-
iıch bei Geburt ZSanz WEeISS mıiıt einer kurzen eingedrückten Nase, dicken LIpP-
pCN un runden Gesichtern wl1e die Schwarzafrikaner. S1ie wurden stinken
wWwWI1Ie Geissböcke, ‚„dafs schir n1ıemand S1e ann bleiben”, und INa  z S1€e ent-
sprechenden Windverhältnissen schon einen Steinwurf welıt riechen könne.
Die Frauen wurden her Gespenstern denn Menschen gleichen, un zudem
selen alle voller ause, weiıil S1e sich nicht waschen wurden. Das asser WUTr-
den S1e amlıch wWI1e ihren grössten Feind scheuen, we!1l SONsSt ihre Salben, mıt
denen S1Ee sich ständig einreiben, VO  a ihnen abgehen wurden“. uch ihre
selen voll dieser Tierchen, „daz in der Wollen als WI1IeEe 1ın einem Amelisen-
hauffen gewimbslet”. Die Lause könnten 1E buüschelweise abzupfen, S1E WUTr-
den S1e aber nicht wegwerfen, sondern „wel ihr algen Fleisch und Bluot
seve”) iın den und nehmen, ass wWwI1e beim Zerbeissen VO  > Haselnüssen
krache, un annn wuürden S1€e diese W1e Osınen hinunterschlucken. „Daz

43) Cod.sang. 1278, 118
44) Den Aufenhalt Kap der (uten Hoffnung und se1INe Beschreibungen VO  a Men-

schen, Tier- un:! Pflanzenwelt Kap schildert auf den Seiten 119 biıs 156 VO

Handschrift NrTr. 12785
45) Cod.sang. 1278, PTE (Hottentotten Aussehen, Sıitten un Brauche)
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muır  M4 kommentiert eorg Franz Müller, „daz aul hat anfangen wäfieren
un:! schir mich hab übergeben muelsen“. uch die Sprache SEe1 „keiner
menschlichen gleich”; S1e wuüuürden Adus der Nase STa dem und etwas er
murmeln, „daz 1880928  - wen1g rechte Wort Ve  en kan  L un: bel jedem T1t-
ten oder vlerten Wort wüuürden S1Ee mıiıt der Zunge „kläpfen oder schnalzen“”.
Der Elsässer „Adelburst” rzAäahlt VO  - den für ih exotischen Tanzen der Hot-
tentotten, ihrer orhebpe für a  a ihren Sitten bei Geburt, Heirat und Tod,
ihrem Strafrecht, ihrer bevorzugten Nahrung, ihren utten, ihrem Glauben
oder ihrem Hang ZUC Bettele!]. Es sel, folgert eorg Franz Mühller aus der
Erzählung einer kleinen Geschichte VO einem afrikanischen Mädchen, das
sich miıt einem holländischen Barbier vermählte und nach Zwel ahren Ehe
wieder ihrem Volk zurückkehrte, unmöglich, die Hottentotten ZAUE 7Zivilisa-
Hon ekehren Insgesamt aber, schliesst der Autor, sSel „nıt würdig des
Papıers uUun! der Dinthen“, ihre Sitten un! Bräuche näher beschreiben. Sie
selen unverschämt, würden VO  - der Ehrbarkeit nıcht jel] wı1ssen und in vIie-
lem den wilden TIieren gleich. „Gott der Herr  44 wüuünscht CX ”„ ihme belie-
D1Ig un! WI1e VO  - wigkeit verordnet hatt, WO selbige gnädigst ekeh-
TE  a und dem Liecht seliner Erkanthnulds bringen”.

Flefanten un! Nashörner, Pinguine un! elikane, Straussen un:! rang
ans, Pavıane un:! Stachelschweine, all diese Tiere und viele andere mehr
AauUus der Fauna der Kapregıon beschreibt eOorg Franz Müller mehr oder —

nıger detailliert, sowochl 1n seiner Prosafassung als auch 1n gereimten Versen.
Die farbige Zeichnung eınes Flefanten wird VO  a den folgenden Erklärungen
begleitet:*

Ich bın eın STOSCI Elevandt.
Doch Sag ich, 1eSs ist IMIr ein chandt
Fürcht mich SAr SeTr VOT den Ameisen,
Desgleichen auch VOT en Meusen,
Vor einem Schaff, das Horner hat,
Erschrecke mich auch 1n der Dadt,
Desgleichen auch VOT einem Schwein,
Sein eschrey dued mMI1r Z.UU wider Se1IN,
Wann ich eın Stimm duen hehren Ihören] .
aı ich darvon, weld ich kan,
Bın SUNSt behertzt 1m rieg un Streit,
Schlag es niıder weldt un breidt
Meine beide en, das ungefehr,
Die seind auch ber drey /Zentner schwer,
Vill Rarideden 188028  z daraus macht,
BeYy un1g Uun! Fürsten Ser hoch geacht,
Umb wel seind schön Helffenbein |Elfenbein|
Ja, jeder Man dued riemen Irühmen]| fein
uch bın ich schamhafft oll bedacht,

46) Cod.sang. 3 KäSe Blatt 25
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Spring auff meın e1lbleın LLUT bey Nacht,
Das nıiemandt sicht, wel eın chandt,
Bey mMIr ist Sunst uch vıll Verstant

Batavıa und Java
FIf Monate nach der Abfahrt 1n Amsterdam erreichte die „Gouda” die Insel

Java Dort wurde eorg Franz Mülhller AF Bewachung der niederländischen
Hauptfestung 1n Batavıa, dem heutigen Djakarta, abkommandiıiert. Es War für
den oldaten aus Rufach insgesamt 1ne ruhige Zeıt, in der Land und Leute
sehr zut kennenlernte. Zugute kam ihm auch; ass bemuht WAar, möglichst
chnell die malaijische Sprache lernen, Was be]l Kontakten mı1t der eingeseS-

Bevölkerung natürlich sehr vorteilha Wa  _ Malaijisch WarTl damals die
Hauptsprache des sudostasiatischen Kaumes, vergleichbar muıiıt der englischen
Sprache heute: Sehr viele Bewohner avas un:! der anderen Inseln beherrsch-
ten neben ihrer eigenen Sprache noch die WI1e S1e eorg Franz Müuhller nennt

„Bosa Mallaya  E Batavıa, ach Ansıcht des elsässischen Adelbursten ”
einem al Justigen, ebenen un: fruc  aren rth gelegen als wWI1e 1ın einem 17-
dischen aradei{fs”, War damals ine kosmopolitische tadt, eın pulsierender
Schmelztiegel sudostasiatischer Völker Neben avanern lehbten da Inder un!
Perser, C'’hinesen un Formosaner (Taiwanesen), Malaien un: Thais Skla-
ven Aaus Afrika verrichteten subalterne Arbeiten, europäische, VOT allem N1e-
derländische Kaufleute suchten, militärisch abgesichert re die Oldaten
der Ostindisch-Holländischen Kompagnıie, 1m Fernhandel mıiıt kuropa
Reichtum gelangen. Hauptobjekt der egierde der kuropaer dıie C

quisıten EeWuUrzZe un der mi1t diesen verbundene lukrative Handel Muskat-
blüten, Muskatnüsse, Gewürznelken oder imt wuchsen ausschliesslich auf
den sudlichen olu  en Ebenso bestand 1n Europa ine starke Nachfrage
nach asiatischen Essenzen ZUXC Parfumherstellung, VO Sandelholz bis Amber,
VO Kampfer ber loe bis VABS Gummı1. Muskatnussbäume beispielsweise
wuchsen auf den OolIu.  en WI1Ie dicke älder un! selen, Müller, VOLL den
daran gewohnten Einheimischen ange für gering geachtet worden. klaven
sammelten die Früchte zweimal jährlic eın un brachten S1€e AD welıteren
Verarbeitung un Bereitstellung für den J ransport nach kuropa ın küstenna-
he Lager. Wenn die Muskatnussbäume blühten, auf der SaANZECN Insel

stark, „dass oft einem der Kopf davon wehe thuet un! 1119  aD 7En Schlaf -

47) Cod.sang. 1278, 178
48) Die Präsenz VO Sklaven erwähnt eorg branz uller als Faktum; die Unmensch-

ichkeit des Sklavenhandels übersah ebenso WI1e praktisch alle SeINE Zeıtgenos-
1  5 Vgl twa die entsprechenden Schilderungen VO:  a Johann Christian offmann,
einem Zeıtgenossen Müllers, 1ın seinem Werk „Ostindische Voyage S16 Orr-
gyinalgetreuer Faksimiledruck mıit einem Nachwort hrsg. CGüunter Bezzen-
berger, Kassel 19583
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ZWUNSCH wird”“ uch der Muskatnuss wıdmete Geofg Franz Müller einıge
Verse:"

kın Muschgatnuss meln Nam dued Se1IN,
uff den Nsullen Molukk waks ich fein,
Und SUNST keinem rth der Welt,
Find 180828  z mich nicht, als hier vermelt.
Meıne Frücht sicht INa  an das gyantze Jar,
An einem aum dued hangen dar.
Ja Uzeit Bluest, Nussen S1055 und klein
Wann ich bin zeıt1g, auffspring ich fein,
Z,wey all 1m Jar mıiıt erfluss
el ich ar gued Z127 pel1s duen se1n,
Verschickt mich welid und TEl herum,
BISs das ich in Ekuropa kum.

werd ich dan auffgedragen,
Bey rOsecn Herren duen das SCH,
Von TOSECS Gelt bezalt I1a mich.
Von mir war och Sar vıll Z.U  M sCch
Muest L1LUT Franziscus Miller fragen,
l Jer mich iın em oll betracht...

Beinahe ZWO Te lang, VO  a September 1670 hıs Januar 1682, weilte Ge-
OT Franz Müller auf Java un! Zahlreıiıchen welıteren, heute Indonesien
gehörenden Inseln, ehörte me1lst auf eigenen Wunsch dabe!1 niederländi-
schen Hilfskontingenten d die diesem oder jenem Eiland geschickt WUul-

den, u in Bedrängnis niederländische Iruppen nterstutzen.
Die foIgende Zusammenstellung nennt die wichtigsten Inseln und Städte, auf
denen sich eorg Franz Müuüller zwischen dem September 16  S und dem
Januar 682 uthielt. Die Daten dürften aum prazıse se1n, sondern mussen
als ungefähre Anhaltspunkte dienen. Bereıits Abfahrts- un Ankuntfttszeiten
der Seereise auf den chıttfen „Wapen Va  > ouda  44 (Hinreise) un: „Afrıka”
(Rückreise VO  - Amsterdam nach Batavıa und zurück ditferieren bekanntlic

ein1ges VO  a den in den Aktenbeständen der Ostindisch-Holländischen
ompagnie 1m Igemeen Rijksarchief ın Den Haag ausgewiesenen Daten.°!

Batavıa Ankunft September 1670 gemäss
Müller) (21 Jun1 1670 gemäss den Al
ten 1im Rijksarchie: Den Haag]) Auftf-
enthalt bis ZU Juniı 1672

Sumatra Juni 1672 Juni 16/3
Batavıa Juni1 1673 Januar 16/4

49) Cod.sang. 1278, 37923872
50) Cod.sang. 13J%,
519 Dutch-Asiatic Shipping (wie Anm. {2) Outward-boun:! Voyages, 166 un

Homeward-bound Voyages from Asıa and the Cape the Netherlands
(1597—-1795) 12
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Celebes (Sulawesi) 11 Februar 1674 Marz 1674
Bodon utonAmbon S1ido Ende Marz 16/4 Herbst 1675

Herbst 1675Seram Leastro Nasalau
Ambon Sido Dezember 1675 prı 1676
an un verschiedene PTIL 1676 September ()ktober
benac  arte Inseln 6/6
Sula (Oktober 1676 November 1676
JTernate Dezember 1676 Februar 1677
apua Neuguinea Februar 1677
Ternate Marz 1677 pr1 1677
Ambon prı 1677 Beförderung 711 Xer-

7z1ermeıister
1677 Dezember 168()uUru

Ambon Dezember 1680 Februar 1681
Iımor Marz 1681 Marz 1681
Batavıa Marz 1681 Januar 1682
Heimreise VO  a Batavıa Januar 1682 Oktober 1682 (ge-

mMAass eorg Franz Müller; auf dem
Schiff „Afrıka"”) November 1681

August 1682 gemäss den offiziel-
len Akten der Ostindischen Ompa-
gnie Schiff ‚„Afriıka”)

Aufstände, Erdbeben, Menschenfresser, Amokläufe

Auf Sumatra, bereits nach damaliger Einschätzung einer der s1ieben ZTOSS-
ten Inseln der Welt, verbrachte Müller eın aNZCS Jahr „in groösster (GGesundt-
un: Ergötzlichkeit”“ un:! CHNOSS ort den ew1gen Sommer. Relativ Chnell CI -

füullt WarTr die Miss1ıon VO  z eorg Franz Muüuler un selnen Kameraden auf Su-
lawes!], dem früheren Celebes, eın Aufstand die holländische Besat-
ZUNg bel ihrer Ankunft bereits niedergeschlagen WAarl. |die gewürzreichen Mo-
lukkeninseln Ambon, Seram und Uru Ende der damals ekannten Welt,
unwelt des damals och total unerforschten Iran Jaya oder Neuguinnea,
zwıischen 1674 un 1680 die Hauptaufenthaltsorte des Elsässers. ESs gelang
dem neuglerıgen und unternehmungslustigen „Adelbursten  44 abel, Immer
wieder kleineren Truppenkontingenten gehören, die abenteuerliche
un! gefährliche Expeditionen un! Mıssıonen anderen Inseln unternah-
189815388 Inseln habe auf selner Reıise kennengelernt, berichtet Müller voller
Stolz el WarTr ihm auch das HC mehrmals hold Vor Seram gerliet mıit
einem kleinen Beiboot, welches auf eın Rıff aufgelaufen WAal, 1ın Seenot un!
konnte och rechtzelitig ger! und VO:  a einem anderen oot aufgenommen
werden.? Verschiedentlich Waäarl Kämpfen mıiıt molukkischen un Javanı-

52) Cod.sang. 127/5, 2353
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schen Stammen beteiligt un kam dabe!1 mıt Ausnahme eıner Streitschus-
swunde der Schulter beim UufIstan! der Burunesen die Holländer
1mM re 16800 STETS heil un: gesund davon.° ach Zzwel Oonaten WarTr Müller
VO  a seliner Verletzung „wel. ber L1IUT e1n Fleischwunden gewesen”) voll-
staändıg wiederhergestellt und konnte auch, obschon ziemlich geschwächt,
der die blutige Niederschlagung des Aufstandes anschliessenden Siegesfel-

der Holländer un ihrer Verbündeten teilnehmen. Dabei wurde VO  a den
siegreichen Einheimischen auch immer wieder Z Verzehr VO  S Menschen-
fleisch aufgefordert, ber der fromme Christ AUs Rutach selbstver-
ständlich ab, „diesem TaUsSalıC un:! abscheülichen Freüudenmahl”“ teilzu-
nehmen. Auf den damals OIifenDar och auf verschiedenen Molukken-Inseln
praktizierten Verzehr VO Menschenfleisch kommt Mühller mehrmals SP:
chen. Für ih:; als zivilisierten uropaer Warl 1eS5 1ne riesige Ungeheuerlich-
keit un Barbarel, die ımnterdrucken unı auszurotten galt Die Einheimi1-
schen wurden Menschenfleisch für ihre beste Speise halten, un! selbst Jung
verstorbene Maänner un:! Frauen A4dus ihren eigenen Reihen wuüuürden ekocht,
gesotte un: gebraten, „sagent, daz schad, daz INa  5 solches Fleisch solle
verfaulen laisen, da7z doch gueth eisen wehre“. Die Niederländer VeI-

boten War unter Androhung der Todesstrafe den Verzehr VO  un Menschen-
fleisch, aber insgeheim etzten ıch die Einheimischen immer wlieder ber die-
SCS Verbot hinweg. Im Einzelfall mussten die Niederländer 1eSs ihrem e1-
I  N Vorteil jedoch erlauben: Wenn einheimische Iruppenkontingente ihnen
bei der Niederschlagung VO  z Aufständen rebellischer Stämme halten, War

diesen anlässlich der Siegesfeier erlaubt, das Fleisch der gefallenen Feinde
verzehren. uch dazu dichtete Georg Franz Müller einıge Verse, VO  n deren
Qualität persönlıch überzeugt WarT „Gesang- un:! Reimenmachen ist eın
Kunst; VO  aD (sott hab ich’s elerdt umbsunst“>>):

Ich bin ein Menschenfreser gued,
Hırn mıiıt Fleisch und TIn das Blued,

50 oll gesotten als gebraden,
Meıne Freind |Freunde uen ich Z.U (sast auiffladen,
He meılne eind, die fres ich auff,
Von der Hirnschall mach eın Becher TaU:
Das schmeckt MIr woll, ist MIr gesund,
Verlang darnach alle Tag Uun! un:!
Ist schad, Wall aul 1n der rden,
Von Wörmer solt gefresen werden.
S0 balt meılne Frauw un Kinder sterben,

ich >SY e1in, lasis| nicht verderben.
Stirb ich dann VOT, uen MIrS auch
Ist das dan nicht eın schöner Brauch?

53) Cod.sang. 1278, 430—432
54) Cod.sang. 1278, 369
55) Cod.sang. 131 B nach Tafel 81
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Bey solcher Mallzeit insgemeın,
I )a dued INa  a wacker lustig eın
Miıt Dantzen, Springen, Nag un:! Nacht,
Ist INa  - voll Freid, darübera
Darbey drinkt I1ld  a’ Palmenwein,
der aus den Beim Bäumen ued fliesen fein.
Ist S1eSSs wWwI1Ie Zucker, wundergued,
Umbsunst INa  5 1n bekummen dued...°

Muller erlebte auf Ambon monatelange zerstörerische kErdbebenstösse mıiıt
„weıl dises daz erste ahl SCWESCH, bin ich VO  a Herzen erschrockhen, und
ist MIr vorkommen, als Wanın die IL Welt wolte zergehen“)>, wurde als
Angehoriger eines Kettungsdetachements miıt den verheerenden AUuSWwIr-
kungen VOoO  a Flutwellen konfrontiert, d1ie Erd- un! eebeben auf Ambon un:!
den Nachbarinseln verursacht hatten,°© sah Vulkanausbrüche („Etwan eıinen
Steinwurtfft“ VO  e der Insel Banda entfernt ligt ın dem Meer als w1e eın NZ'
Insul der Carnaffisberg... oben au ist eın lauter kahler Steinfelsen, unten
aber muıt vollen gruenen Baumen bewaxen, der ber schon VO  an viel 100 Jahr
her steths inwendig brennet“),” rlebte mıiıt etwelcher Furcht zweıiımal einen
jJavanıschen mokläufter A seiner Wueter- und asere1” elf respektive 21
Menschen umbringen.“ I e Javaner könnten sich HTrc eıinen Gummlı, den
; S1@e gewüßen Zeiten eisen, gAahzZ unsunn1g machen, daz ihnen der Schaum
SAaNZ weils und dickh VOT dem und stehet un: alsdan arger als der Teuffel
ansehen, Was ihnen unterwegs egegnet, bringen S1e umb daz Leben und
schreyen abey Zeıten: Amack, Amack, daz ist ordt, Mordt“ Wenn Je*
mand diese Worte hören würde, wurde ihm erlaubt se1n, diesen Men-
schen umzubringen. Das eingedeutschte Wort „Amok” und „Amoklauf”*
tamımıt ja bekanntlich AaAaus dem malajiischen 5Sprachraum.

Müllers Beschreibungen VO Land, Leuten, Fauna und Flora

eorg Franz Müller beschreibt nıcht LLUT eingehend die Angehörigen der
verschiedenen Menschenrassen un: Nationalıtäten auf Java un dem 1indo-
nesischen rchıpel, ihre Sitten und Bräuche, schildert uch die für Uro-
paer exotische Flora un: Fauna der besuchten egenden, berichtet VO  a den
Javanern und den Chinesen, ber Papageıen un! Tiger, jegende en un
Katten, VO apaya-Baum Banane, VO:  5 der Kokospalme und ihren viel-

genutzten Produkten bıs der auf Java allgegenwärtigen Reispflanze
un ihrer Zubereitung. Diese auf einer hervorragenden Beobachtungsgabe

56) Cod.sang. 13441 Blatt
57) Cod.sang. 1278, 345
58) Cod.sang, 1278, 371376
59) Cod.sang. 1275, 383
60) Cod.sang. 1278, Z un! 437



Der „Indianer 1Im Kloster St. Gallen 265

basierenden Beschreibungen vielleicht übertreibt der Vertfasser da un:! dort
nehmen sowochl in der Prosa- als uch 1ın der Versfassung breitesten aum

e1in. Die meilist sehr SaC  A abgefassten Beschreibungen ind hın unı wieder
mıiıt persönlichen rfahrungen und kErlebnissen des Autors angereichert. 50 CI -
fäahrt INan\n, dass die Ratten auf Java grösser als In Ekuropa und azu sehr d
ZTESSIV selen, weil S1€e dıie Leute, die unbedeckt schlafen pflegten, des
Nachts Ofters 1n die Fuüsse belissen, „WI1e MIr annn auch widerfahren“.®©!
Müller berichtet, ass das Zarte un wohlschmeckende eguan-Fleisch PTO-
biert, aber Aaus Ekel wieder ausgespien habe,® WI1Ie überhaupt die Fleisch-
qualität fast jeden Tieres persönlich beurteilt. der kommentiert seine Er-
fahrungen mıiıt Chiülıi, damals auch spanischer Pfeffer genannt: „viel schär-
pfer un: staärckher als der Pfeffter, also daz Wa  a I1a L1L1UTr ın wenig dareinbei-
set, INan ıtt anderst vermeınt, als Wall einem die Lippen uUun! Zungen mıt
Feuer wehre angesteckht worden“. ® Dazwischen IC der Elsässer bisweilen
persönlich erlehte oder VO  a andern gehörte Anekdoten un: Geschichten eın,
WI1Ie etwa eın iın holländischen Diensten stehender „Mohrenkorporal” VO  a
einem TOKOd1 AaUus einem Schiffchen herausgeschleudert un: anschliessend
VO Keptil verschlungen wurde und w1e eorg Franz Müller und selne Ka-
meraden anschliessend das l1ier totschlugen.® Eine welıltere amusante nek-
dote SEe1 hier zusammengefasst: WwWel Kameraden Müllers sahen sich, ın ihrer
Freizeit mıttags unter einer Kokospalme siıtzend und ijegend, das Ireiben der
en auf der Baumkrone un! schliefen aro 1ın der Mittagshitze eln
Während S1e schliefen, stahl eın ffe den Hut eines der beiden Soldaten un
ahm ihn mıt auf den hohen aum. Der Soldat erwachte ohne Hut un! be-
schuldigte ın der olge selinen Kameraden, ihm diesen WESSCHOIUNEN ha-
ben Als die beiden aro fast tätlıch gegeneinander wurden, bemerkte einer
der zwel, ass die en auf dem Baum mıiıt dem Hut splelten. Holen konnten
S1e den Hut jedoch nicht; gefährlich WarTr ihnen ine Kletterpartie auf die
Kokospalme. Anderntags fanden S1e diesen derselben Stelle niedergelegt,

die Soldaten geschlafen hatten, allerdings iın total zertetztem Zustand.®
Mühllers Schilderungen VO Sitten und Eigenheiten einzelner Völker

chen auch mıiıt den Wertmassstäben bekannt, die ın der eıt der kolonialen Er-
oberungen üblich Die Art, wI1e eorg Franz Müller berichtet, macht
sSe1INe Reisebücher einem aufschlussreichen Dokument für die Begegnung
VO  . Europäern mıiıt der aussereuropälischen Welt

Seine ruhigste eıt verlebte eorg Franz Müller zwischen 1677 un 1680
auf der Nnse Buru Inzwischen ZU „Drill-” oder Exerziermeister aufgestie-
gCH, hatte nichts anderes tun als zweimal wochentlich „des Morgens 1n
er Küecehle“ mıt den Oldaten Exerzierübungen durchzuführen, „welches”,

61) Cod.sang. 127585, 286
62) Cod.sang. 1278, 263
63) Cod.sang. 1278, 246
64) Cod.sang. 1275, 260—-262
65) Cod.sang. 1275 SB
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S() kommentiert 1: „meın gröfßste Freudt wahre“.® Auf Buru, „weil eın AILZ
ruehiges rth ür mich wehre”, verfügte ber sehr viel Zeıt, sSeINeEe WNeIl-
seerlebnisse niederzuschreıiben. [)ort entstand der grösste Teil sSe1INES SOSEC-
nannten „Reifßs- oder 67  Figurenbueches”. Müller hatte se1INe Kelse schon muiıt
der festen Intention angetreten, seine Keiseimpressionen SCHAT1  A* fest-
zuhalten. In diesem Unterfangen wurde CIS der sich als eifriger un!: vorbild-
lıcher Soldat bewährte, VO selnen Vorgesetzten ach Möglichkeit unterstutzt.

Rückkehr ach Europa 1M Fe 1682

Allmählich, VOL em ach der utigen und verlustreichen acC
Wasser un: Land mıiıt den aufständischen Burunesen, bei der sich seine
Schulterverletzung ZUZÖB , regte sich 1n ihm der unsch, den Dienst ın der
Holländisch-Ostindischen Kompagnıe quıttieren un 1n die Heımat -
rückzukehren. Da nutzten auch die Überredungskünste des niederländischen
(‚ouverneurs VO  > Ambon nichts, der ihn 7U Sergeanten und späater /ÄGa

sentlich höher besoldeten Leutnant befördern wollte. Mıt einem Handelsschiff
über 1imor ach Batavıa zurückgekehrt, nutzte ort die naächstbeste MOg-
IC  eıt, ich nach kuropa zurückzubegeben. I ıe „Afrıka”, elInes der damals
grössten chiffe mıit iner Besatzung VO  an 118 Mann,  697 schwer beladen mıiıt Vel-

schiedenen Handelsgütern, brachte iıh: innert zehn onaten gemeınsam
mıt welılteren ausgedienten Oldaten 1n einer problemlosen Fahrt V1a Kap
der (Guten offnung, Gt Helena unı die Chetland-Inseln die Nordspitze
Girossbritanniens herum ach Amsterdam zurück.

66) Cod.sang. 1278, 401
67) Das illustrierte „Figurenbuech” inklusive des messingbeschlagenen Einbandes

kam eorg Franz Müller auf ungefähr 61 Reichstaler stehen (Cod.sang. RE
VOT Blatt

68) Cod.sang. 1278, 426432 und Gedicht in Cod.sang. 1311 (vor Blatt
ıll dausent Morren kamen da
Und deden uns belageren Ja,
Sowoll Z.U|| Wasser als ZU|| Landt,
Und wolten stecken un 1n Brandt.
Weill ach aub(?) blöder(?) War

S0 WIT 1ın oTOM Gefahr.
Dan bey der Nacht 1ım dunklen4
kamen dan mıit fein Pfeilen vill.
Und schossen auf das ach mıt Graufßs,
Als w1e eıne dedt sehen AaU:

69) (;emäss eorg Franz Müuühller befanden sich 110 Seeleute auf dem Schiff „‚Afriıka
(Cod.sang. 1278, 441) I ie ahl 118 (Seeleute) nennt die Direktion der STU1N-
disch-Holländischen Kompagnie wıe Anm 12) Homeward-bound Voyages, J 72
Schiff Nr.
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Als Barfusspilger ach Rom Rückkehr ach Rufach

ach seiner Rückkehr ach kuropa („Hiermit SCYC also meiInem unent-
iıch yuethigsten un: barmherzigsten Herrn 18887 Gott unentlicher Dank, Lob,
Preis, Ehr, OT1 gesagt, als welcher mich, GFE die bisshero erzehlte oroße
augenscheinliche efifahren 1n den anderen Theilen der Welt wieder hat meılne
Verdienst gnäadig un: vaätterlich erhalten uUun! muiıt noch guether (GGesund-
heit, Klückh und egen in die 1e un wehrte Christenheit hat wıieder lassen
ankommen“”®) unı der recht grosszugiıgen Auszahlung se1InNes Handgeldes
Urc die Ostindisch-Holländische Kompagnie ın Amsterdam („bif auf den
etzten Pfennig“) 1e eorg Franz Müller den aNzen kalten Winter
hindurch ın Amsterdam, 1im kommenden Frühling dann VO  a K6öln Aaus

barfuss 1ın Pilgerskleidern ine ank- un Piılgerreise nach Kom anzutreten./!
eorg Francıiıscus Miller meln Nam,
50 balt als ich AauUus India kam,
Die weıill ich hab w1e vorgemelt,
gewest 1n all fier e1l] der Welt
In Morgenland, in Asıla,
Ich ange eıt gewest
Darum versprochen Gott, Wa  z

Mich wıder bringet übers Meer,
Nach Europa, der Christenhei
Über die fier dausent Meillen weld.

das ich seh meın Vatterland,
Ruffach 1m Elsas wird genand.
Von der Stath Coöllen dem Rein,
Woll VOT den eiligen drey Kuüun1ig fein,
ach Kom ZU| ziehen, der heiliga
In ilgrams Kleider mıiıt eım Stab
(antz parfues hın un her mit Freid,
Dasselbig Gott uel Dankbarkeit.
Sechzehen hindert achzig drey,
Gott Lob un Dank verrichtet frey

ach 23 Jahren, onaten und einem Tag Abwesenheit VO  a selner He!i-
matstadt kehrte schliesslich 1m Frühling 1684 1mM Alter VO  a fast ahren als
Fremder ach Rufach In selne Heimatstadt zurück. „Noch mich eın einz1ge
Person gekennet”“, schreibt 1n seinem Reisetagebuch.“ Seine Eltern
nämlich ıIn der Zwischenzeit verstorben. Nachdem sich drei Wochen ano0-

EUYV: In Rufach aufgehalten hatte, gab iıch als Büurger dieser Stadt erken-
NECN, „worauff diese ANZ Statt un: hernach weiıt und breit das Landt mich
und meılne KRarıtäten au: Indien sehen zugeloffen”. Von den aus dem indo-

70) Cod.sang. 1270 452
7A3 Cod.sang. IO1E: VOT

72) Cod.sang. 12758, 455



268 arl Schmuki

nesischen rchipel mitgebrachten Karıtaten wird welter unten die Rede eın
eorg Franz Müller schliesst die Prosafassung sSEINES Reisebuches muiıt einem
ank Gott, der ihn „wI1e den jungen Tobliam wider 1in me1lnes Vatters au{fs
frisch und esundt att kommen en  d

Als Leibdiener ZU Gt Galler Mönch Kolumban VO  aD Andlau

Miıt der eimkehr In seine Vaterstadt verlieren sich für ine eitlang die
Spuren ecorg Franz Müllers Irgendwann zwıschen 1654 und 1698 1L11USS in
der olge als Leibdiener 1ın den Dienst VO Kolumban VO  5 Andlau 162741
707)” getreten eın Kolumban VO  a Andlau, WI1Ie Müller aus dem Elsass uUun:
‚:WarTr aus Müllers Geburtsstadt Ensisheim stammend, WAarTr Mönch 1m Kloster
Gt Gallen BCWESCH, War dann YASEN inneren Reformierung der Mönche des doOor-
tigen Klosters ach Uurbachn 1m Elsass geschickt worden. Bereıts kurze eıt
danach, 1mM re 1662, WarTr VO  a den önchen VO  > urbach ihrem Abt
gewählt worden. egen des Widerstandes des Strassburger Diözesanbischofs
und uch der französischen Krone durtfte jedoch dieses Amt nicht antreten,
auch eın zwelıtes Mal 1m Jahre 1656 nicht, als 1880628  zD} ih: neuerlich ZUu Abt VO  -

urbach wählte olumban VO  a Andlau 1e ich 1n dieser eıt mehrheitlich
1MmM Elsass auf, se1ine Rechte durchzusetzen, lebte VO  a seinem Lebensstil her
WI1Ie ein 1mM Amt stehender Abt un kehrte erst 1698, endgültig resignierend,
wilieder ach Gallen zurück. Irgendwann INUSS eorg Franz Mühller ken-
nengelernt un! als Leibdiener verpflichtet en

Als „Indianer“ 1n den Ostern St Gallen und Rorschach

Mit der Rückkehr VO  5 olumban VO  a Andlau in eın Stammkloster kam
auch eorg Franz Müller nach Gt Gallen. olumban VO  o Andlau, der 1mM Ta-
gebuch VO  - Fürstabt eodegar Burgıisser (1696—-1717) als „Electus” der
Gewählte) bezeichnet wird,“* lebte In seinen etzten Lebensjahren er starb
1707 1mM wesentlichen 1 Kloster Marlaberg bei Rorschach Unı wurde wWwWI1Ie
eın 7zwelıter Abt behandelt 5Se1in Leibdiener, der unverheiratet gebliebene A
OS Franz Müller aus Rufach, chloss 1m ()ktober 1698 mıt dem Kloster
St Gallen einen Vertrag, 1ın dem versprach, selne Hinterlassenschaft nach
seinem Tode dem Kloster zukommen lassen. Dafür rhielt lebensläng-
liches Wohn- nd Unterhaltgrecht. Leider ist der Vertrag nicht mehr erhalten;

F3} /u Columban VO  - Andlau vgl Henggeler R/ Professbuch der fürstl. Benediktiner-
abtei der Heiligen Gallus Uun: (Itmar St Gallen (Monasticon-Benedictinum Hel-
vetlae 1 / Zug 1929, 319 (Nr. 313)

74) 50 mehrmals 1m Tagebuch On Fürstabt eodegar Bürgisser (Stiftsarchiv St. Gallen,
1933, 1068, 1143 der
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lediglich das agebuc VO  - Fürstabt eodegar orlentiert un1lls knapp über den
Abschluss.”

uch nach dem Tode SEINES Herrn olumban VO  z Andlau blieb eorg
Franz Müller, inzwischen 61 Fe alt geworden, 1m Kloster Mariaberg bel
Rorschach wohnhaft Im 5Sprachgebrauch der Abte!i wurde €]1 sch SE1-
11eS Ostindien-Auftenthaltes STEeTts als „Indianer”“ bezeichnet. Im e HS:
während der Besetzung der stiftsanktgallischen an durch die evangeli-
schen Kantone Zürich un: ern (sogenannter Toggenburgerkrieg 1712-1718),
machte ihm der Zürcher eleNrte und Antıquitätensammler Hans Wilpert
/Zoller (1673-1757) auf Mariaberg seine Aufwartung:”® „oSamstag den Jan.
1/ 4E bın ich mıt Herrn Statthalter Ulrich 1M chloss Roschach hinaufgeritten,
alwo ich aufhaltet eorg Frantz Müller, gebürtig VO  aD} Rufach 1mM Elsass, aeta-
Hs IDiser Mann War TE 1n Ostindien. kEın erfarener, ber seltsamer
Mann, welcher 5AIZ schöne indianische Sachen u1ls gezeiget VO  z Muscheln,
JE  eggen, Anımalibus un: Vegetabilibus. Item allerhand biblische Hiıstorien
VO  } kleinen Bildern, WI1e nıcht weniger eın Buch, In Fkorm eiInNes STOSSCH
Stammbuchs, ın welchem Sal sauber mıiıt Wasserfarbe gemahle alle Men-
schen, Thieren, Ögel, Fisch, Frücht etC.,; welche daselbsten gesehen”. Hans
Wilpert Zoller sah und bewunderte also das illustrierte Reisebuch ullers wI1e
uch dessen „Oostindische ammlung”.

enDar VO Heimweh epackt, kehrte ecorg Franz Müller iın seinem
Lebensjahr 1m Juli 1726 nach Rufach 1m Elsass zurück. In Rorschach liess
e1 „etliche 116 selner Aaus India mıit sich gebrachten KRarıteten“ zuhan-

den des Klosters Gallen zurück./” Am uli 1/23 schliesslich starb der
ehemalige, ,, Adelburst“ ın ostindisch-holländischen Diensten. „Omnibus
cramentis PrOVvISUS (mit allen Sakramenten versehen)”, notierte Furstabt Jo-
seph VO  a udolphi (1717-1740) iın seinem agebuch.”® wWEel Tage VOT seinem
Tod hatte eorg Franz Müller dem Kloster St Gallen den Schlüssel seinem
Elternhaus und den darın autftbewahrten Gegenständen zugeschickt. „Des
Franz, Indianer, seel. Befreunten, das Haus Rufach un etlich hundert
Pfund, hinderlassen, schrifftlich zugee1gnet. Item seiıine Mobillia auf
Gallen führen lassen: Sie bestanden ıIn Uhren, tliıch meiıst nıederländischen
Büchern, einem Vergele un andern kindischen Kleinigkeiten, darunter das
fürnemste WaTe eın ilagran (filigran gearbeitetes) sılbernes Kreuzle un: ein
mıt Silber beschlagne TabacPfeiffen“, chrieb Joseph VO  aD udolphi
September 123 1ın eın Tagebuch.””
75) Stiftsarchiv St Gallen, 1933, 733 TOLZ intensiver Nachforschungen herzli-

chen ank Hollenstein!'!) hess sıch dieser Vertrag In den Aktenbeständen des
Stiftsarchivs leider nicht mehr auffinden.

76) Zentralbibliothek Zürich, Ms 425 zıt1ert nach Vogler WI Unbekannte Darstellun-
sCch Au  CN dem Korschach des frühen Jahrhunderts (Rorschache Neujahrsblatt 7 /
1985, 36)

E Stittsarchiv St. Gallen, DL (Tagébuch ursta Joseph X43  - Kudolphi), 308
78) Stiftsarchiv Gt Gallen, 272A, 597 (24 und
7/9) Stiftsarchiv St. Gallen, 2/2A, 608 45.:91723)
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DIie Hinterlassenschaft eorg Franz Müllers iın der
Stiftsbibliothek

Aus dieser Hinterlassenschaft VO  i eorg Franz Müubller sSind etliche egen-
stände och heute 1ın der Stiftsbibliothek erhalten. Von seinen Büchern konn-
ten bisher WwWel eindeutig identifiziert werden, andere dürften ich Incogn1to
och 1n den reichen Beständen der ehemaligen Klosterbibliothek eiinden
Beım eınen Band handelt sich ine grossformatige un:! volumınöse
Heiligenlegende ın n]ıederländischer Sprache, die eorg Franz Muüller 1m Wın-
ter 1683 nach seiner IC aus ()stasıen In Amsterdam erwarb uUun: in die

auf die leeren Seiten zahlreiche persönliche Notizen ausschliesslich theolo-
ischen nhalts SOWI1E eın Sachregister 1ın se1lInNner charakteristischen Handschrift
eintrug.“ Der zweıte Band ist eın VO nıederländischen Prädikanten Daniel
Brouwerlilus In die malajische Sprache übersetztes Neues Testament.®! Müuüuhller
brachte auf der Titelseite jeweils seinen Namen (Georg1lus Franzıscus Miller)
SOWI1e das Datum des Erwerbs (1682) das uch ach selner Rück-
kehr ıIn Amsterdam oder noch in Batavıa ekauft hat, lässt sich nıiıcht feststel-
len Bibliothekar Pater 1US olb (4712=1762) fügte €e1 auf einem freien
Spiegelblatt die für kunftige, der malaijiischen Sprache nicht undigen Biblio-
hekare ZAHT Katalogisierung wichtige Erklärung „Novum Testamentum oluca-
NUM  ‘ bel, un auch der Einband wurde mıiıt der analogen Überschrift N0 TD
sStam Molucanum versehen.

uch VO der „ostindischen ammlung“ Müllers konnten ank der KX1I-
sStenz eiInes beschreibenden Verzeichnisses in der Handschrift Nr 1278 der
Stiftsbibliothek, der Prosafassung der Reisebeschreibung Müllers®? verschie-
ene Gegenstände, die sıch heute och 1mM Munz- un: Kuriositätenschrank
der Bibliothek efinden, ausfindig emacht werden. I die Sammlung Müllers,
die CT aus Ostindien Un Studafriıka mıt nach Hause brachte, dürtfte kurz ach
dessen Tod Gegenstände umfasst en Im Verzeichnis werden die einzel-
HEeil Gegenstände in der Ich-Form üllers mehr oder weniger ausführlich be-
schrieben Uun! teilweise 1n ihren kulturgeschichtlichen Zusammenhang C
stellt. Dabei verwelst Müller immer wiıieder auf eın „Figuren- oder Reifsbu-
ech“ und erzäahlt da un dort auch persönliche Erlebnisse. 50 sStamme der
Krokodilzahn VO  mD eiInem Tier, das mehr als fünf Klafter lang SeEWESCH E1 un!
das selbst habe aufschneiden helfen. Aus des Krokodils Leib hätten S1Ee
eıinen 1ın vier Stücke Zzerrissenen alten Menschen WI1Ie auch viele Meerschild-
krötenschalen geborgen. Zur ostindischen ammliung Müllers, die ın die Ka-
rıtaten- un! Kuriositätensammlung der Bibliothek aufgenommen uUun!: den

80) tiftsbibliothek St. Gallen, Band-Signatur 19’541 „Generale Legende der Heylighen
met het leven lesu Christi Ende Marıe  LA  J hrsg. Ribadeneira un Rosweld,
Antwerpen 1665

81) Stiftsbibliothek St Gallen, Band-Signatur links VII J1estamento Barou Attau
Segalla Kıtab derrIı Anan carnı Jesu Christo..., msterdam (De Negri) 1668

52) Cod.sang. 1278, 460—486
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Keisenden des Jahrhunderts auch immer wıieder gezefgt wurden, gEAHOT-
ten 730/40

Meer-Corallen
Corall-Bäumlein
Meer- Teütels-Schweif
Meer-CGras (aus dem andı. üudlich der Kapverdischen nseln)
Chinesische Tabacc-Pfeiffen Und lautet die Erklärung, die eorg Franz
Müller persönlich formuhiert hat „Dises ist eın chinesische Tabacc-Pfeif-
fen, allein unter dem Tabacc gebrauchen S1e ine aum Gumm], Aftfıon SC
nant, welches die männliche Natur sterckhet, VO sCch villen Weıiberen
halben, die S1e insgemein en  44
Ost-Indisches Orblileın VO der Insel Celebes (Sulawesi) och erhalten
Casuarıi-Federen („vom lustigen oge Casuarıus”)
Papagey-Federen
Paradeys-Vogel VO  a der Insel Seram

10) Strausen-Ey AUuUuS$s Sudafrika
11) Pampus-Kohr (Material SE Bau VO  z} Häusern)
12) Indianische Duecher
13) Indianische Frauen-Kleider Adus Baumrinden Seram)
14) Africanisches Blas-Horn
E /immet Holtz
16) Chinesische Schüelein für die vornehmsten Burger in Batavıla): heute

och erhalten
17) Meer-Apfel duS dem Ostindischen (Ozean
18) Indianisches Brodt (5ag0)
20) Hirsch-Schweinkopf (von dem VOI den Indianern Babiil Buschi genannten

1ler Schwein, halb Tier
22) Indianischer Becher AdUus einer Wurzel .1 1imor)
23) Chinesischer Geld-Sec  el och vorhanden
24) Indianisches Geschirrlein (noch vorhanden)
25) Gockhus-Nuss (Kokosnuss run:!
26) Eın anderer Gockhus-Nuss (Sumatra) eckig
27) Sackhlein aus der atery eINes ckhus-Baums
28) TOSSer Crocodill-Zahn
29) Zerschidene Klauen (Löwe, Her Vogel); Item eın Gilid VO  - einem Croco-

dilsruc  en mıiıt einem Sternen VOI1 Augapfel. ehr eın Glid VO  n einem
SchwerdFisch. ehr ein Glid VO  - einem Menschenfressertfisch. Item mıiıt
einem runden Meer-Nüssleıin un Mutter-Nägelein

83) Etwa Zentralbibliothek Züurich, Ms. 6441 Der Franzose Gilbert Romme würdigt
ın der Beschreibung seiner Reise durch die Schweiz die Bibliothek VO  - St (Gjallen
eingehend un:! rwaäahnt explizit auch das Reisebuch Mühers, indem ın seinem
handschriftlichen Bericht die Titelinschrift auf dem Einband FRAN-
CISCUS MILLER/ VON/RUFFACH/AUS DEM OBEREN ELSAS/ 1653 zeılen-
nd buchstabengetreu wlederg1bt.
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30) Wullen-Gewächs (Kubackh) Wird VAUSE Herstellung VO  - Matratzen,
Decken un Kopfkissen verwendet

31} Indianische Düecher, getruc seyn
32) Chinesisches Haubt-Küssen, and eın Vermerk aus der zweıten Hälfte

des Jahrhunderts: (0/0)8) Motten zerfressen. Auf einem olchen Kissen
liegen sSe1 angenehmer als auf Flaumfedern

33) Indianisches Windell Blatt, das I1Nan bel Kegenwetter wI1Ie eınen Schirm
über den Kopf stülpt)

DIie Nummern 19, 24 un des Verzeichnisses betreffen Gegenstände, die
WarT 1m Karıtäten- un: Kuriositätenkabinett der Bibliothek standen, jedoch
nıcht A  an Ostindischen ammlung Müllers gehörten. Die meılsten dieser Ob-
Je. sind heute leider verschwunden, gingen zugrunde, wurden AUs den Be-
ständen ausgeschieden oder derart anfällig für Beschädigungen, ass
S1€e optimal untergebracht wWwWI1Ie 1n einem heutigen vollklımatisierten Museum

diese Gegenstände 1n der Bibliothek bei weıtem nıcht fast zwangsläu-
fig dem Zahn der eıt ZU pfer fielen, wI1e das Kopfkissen, das bald schon
VO  - Motten Zzerfressen WAar. Be1l ein1ıgen bjekten ist schon 1740 mıiıt
Bleistift der Vermerk „deest  48 hingeschrieben worden.®

„Damı wirdt deiner vergeisen, / Eben als WEeTIs du nıt gewesen / Har-
umb gedenk STEeTSs ahn dein Befehl dein Seel ın (ottes Handt“:6 Mıt
diesen Versen beschliess eorg Franz Müller dıie Beschreibung seliner Reise
un:! die anschliessende Pilgerfahr nach KOom, die mıiıt einem Bild ausstattet,
die ih: als Pilger, barfuss, miıt Rosenkranz linken Arm, Wanderstab ın der
rechten Hand uUun!: ıIn schwarzer Pilgerkleidung, ze1igt, der VO Tod, einem
kelett miıt einer anduhr 1ın der Hand, sanft der and geführt wird „So-
bald dein etztes Giladfs gelauffen”, spricht der Tod im beigegebenen Vers, ”
stofßs ich dich ber Hauffen /Was hılfft dich dan die Ö I ie du HCSC-
hen hast vermelht... Dann hier ist kurtz des Menschen Leben,/ all zeitlich hr
ist 1LL1UT vergeben/, dann hiler ist LLUT eın Jamerdall, / Im Himell eın ewı1ger
FreudenSall”. IDie Frömmigkeıt un starke Jenseitsbezogenheit des barocken
Menschen schimmert ÜrC die N Reisebeschreibung bis den etzten
intragungen urch, einer Keisebeschreibung notabene, die den införmati-
vsten un! aufschlussreichsten ihrer eıt gehört un ıne integrale, unter

Textedition verdienen würde.
VO  a Fachleuten (Ethnologen, Zoologen, Botaniker) kommenfierte

84) Cod.sang. 1278, 454
85) S50 beim „Corallbäumlein“ (Nr 2), beim „Paradeys-Vogel” (Nr. 9), beim „Indiani-

schen Becher AaUSs einer Wurzel” (Nr. 22) SOWI1E bel den Löwenklauen und dem
Glied eines Krokodilrückens (beide Nr. 29)

86) Cod.sang. 1891% VOT Blatt
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Abb eOrZ Dn E  EFranz MüllerRP1IN Weltreisen- Abbh 3) Haıi, Kreuzhaı und Schwertfisch. Kolorierti
der des Jahrhunderts, mi1t eINer handgezeichneten 'elt- HUNSEN (0/0)4) eOrZ YaAnz üuller In seiInem „FiQure
karte mit Stationen seiner Reiseroute. Zeichnung 0Uon eorz (Stiftsbibliothek Gallen, Cod.sang. OFE afe
Franz Jiller In SeINeEM „Figurenbuch” (Stiftsbibliothek
Gallen, Cod.sangz
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Die „Gouda“, das Cder Ostindisch-Holländt- Abbh eOrZ Franz Müllers e1QEN-
schen Kompagnie, mit dem eOrZ Franz Müller UÜS den ndiQ niedergeschriebene erse über
Niederlanden nach Java fuhr Kolorierte Zeichnung ZU Be- den Haı (Stiftsbibliothek Gallen,
zınn SCINES „Figurenbuches” (Stiftsbibliothek St Gallen, Cod.sangz 315 hei aje| 44)
Cod.sangz
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Abb 5) Die Aanze der „wiılden Hottentotten” Kap der Abb IDıie Muskatnuss. Kolorierte Zeichnung von eOrZ
Franz üller In SEINEM „Reisebuch“ (StiftsbibliothekuUten Hoffnung Kolorierte Zeichnung 00n eOTZ Franz

Muüller In SeINEM „Figurenbuc (Stiftsbibliothek Cal Gallen, Cod.sangz 139 aje: 60)
len, Cod.sangz HSE aje: 23)
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Abb 6) Chinese und Chinesin. Fın chinesischer Kr1eQs- Abbh 8) eOrZ Franz üller In Be-
IMUANTL Kolorierte Zeichnung UoN eOrZ Franz üller ıIn gleitung des Todes auf der Pılgerreise
seinem „Figurenbuch” (Stiftsbibliothek Gallen, nach OM, barfuss, mit Pılgerstab
Cod.sangz 131%E, afe: 5) und Rosenkranz. Kolorierte Zeich-

HUNS IM „Figurenbuch” des Elsässer
Weltreisenden (Stiftsbibliothek S
Gallen, Cod.sanz
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